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Vorrede.
Loader erſte Band meiner kleinen Aufſutve
das Gluch gehubt, verſcluedenen Lefern æu
gefallen: uuge icles, jest auch den 2uvei-
ten dem Publico zu ubergeben. Hofſentlicls
vird denſelbe ebenfalls niclt gans ungiitig
aufgenommenuerden. Dnudgeſclueliet dieß,
o uverde icnh nüchſtens aucl mit demuritten

Bandcle aufivarten.

Fiürr die in einigen geleluten Zeituugen
und Journalen mir gemucliten Complimente,
ſtatte ich meinen ergebenſten Dank ab. lels
nätte freilich lieber geſelien, daß dasjenige,
æus zu meinem Lobe geſagt uorden, wg.
gelaſſen ware, indem icli ſolches niclht ver-
diene. Aueli hönnten einige leiclit auf den
Gedanken kommen, doß ioli dieſe Recenſio-
nen, gleich einigen andern Botaniſten, Jelbſt
macle: und, um meinen Elurgeis reckhi æut
kitzeln, mich und meine Arbeiten Jelbſt
ruhme. MWollen mir alſo die Verfaſſer fol-
cher Sclkriften. umftig einen Gefallon eræei-
gen, ſo bitte ich ne, mir, auſtatt jenes Veili-
rauclis, ilure Jreunuſelunftliclien Belelrvun-
gen und Zurechtueiſungen æu ſfelienken.

Man



an hat sivar das Wort Zurecluuveiſun-
gen in den Göttingiſchen Angeigen als un-
riclitig und ununfſteicig angegeben, und deſ-
ſen Gebraucli getadelt; aber ich eiß bis
nheute nocli kein beſſeres, diejenige Handlung
ela einer ſeinen verirrten Freund ivieder
auf den recliten Weg bringt, damit ausæu-
crucken und angugeigen, als dieſes, uud
xvercde es deßuvegen aucli ſo leiclit mit kei-
nem ancern vertauſchen, ſontdern ſolclies
nucli ferner gebrauclien.

Uſenn ich bei Verbeſſerung einiger
Fehler niclt imner die gelindeſten Aus-
drucke geivülilt ſabe, uwird nur diejenigen
befrenuden, welche den Zuſammenluung nicſit
iſſen. Eineni Bauern 1o Tropfen Rhabar-
bertinttur au verſclureiben, iſt eine Thornheit!
Socunn erfordert auch die Hoflickhkeit, ei-
nem jeden in derjenigen Spracle æu ant-
uorten, in uvelcher icli von ilun angeredet
erde. Und dieſes habe ick denn bisher
auck redlich gethun, und ierde es auclk
noci ferner tlum.

Meine Leſer leben indeſſen ivolil, und
bleiben mir geuvogen.

Herrenlſiuuſen, 188, April, S.
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J.

Auszuge nutzlicher Briefe.

Zwölfter Brief.
err Prof. Crell hat uns in ſeinem Journal einenBa, vom Braunſtein geliefert. Herr Scheele
ovollſtändigen Auszug aus Herrn Scheelens Ab-

hat allda zugleieh das Verhalten der dephlogiſtiſirten
Salzſaure gegen verſchiedene Körper bemerkt, und
ſagt unter andern, daſs dieſe Säure auf den Schwe-
fel gar keine Wirkung äuſsere. Herr Scheele ſteht
bei den Liebhabern der Chemie in zu groſsem Anſehn,

als daſs ieh hieran hätte zweifeln ſollen. Eine ganz
andere Abſieht veranlalste mich, geſtoſsenen Schwe-
fel den Dämpfen dieſer Säure auszuſetren. Ieh be—
merkte bald, daſs dieſer feucht wurde, und machte
daher folgenden Verſucn. In ein Zweiunzenglas
that ieh Braunſtein und rauchenden Salzgeiſt, und
verband ſolches vermittelſt einer Glasröhre mit einem
Achtunzenglaſe, darin ſich eine halbe Drachme
Schwefelpulver befand. Nach 48 Stunden war der
Schwefel in eine klare braunrothe Feuchtigkeit ver-

Ebrlb. Beur. B. 2. A wan-
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wandelt, welehe eine Drachme am Gewichte be-
trug, und an der Luft weit ſtärker, als rauchender
Salzgeiſt, dampfte. Ich glaubte, daſs dieſe Feuchtig-
keit aus Vitriol- und Salzſaure beſtehe, und der Schwe-
fel ganzlich zerlegt ſei; als ieh aber etwas davon
mit Waſſer verdünnen wollte, um es nachher zu ſa-
turiren, ſo fiel zu meiner Verwunderung auf einmal
aller Schwefel zu Boden. Linige Tropfen davon
auf eine Glastafel getröpfelt, verrauchten in kurzer
Zeit, und lieſsen den aufgelöſt gehabten Schwefel trok-
ken zurück. Kurz, es war eine wahre Auflöſung
des Schwefels in Salzgeiſt. Gewiſs ganz paradox,
Schwefel in einer Saure aufrulöſen. Ich glaube
nicht, daſs man ſchon Beiſpiele davon hat, und es
verdient weiter unterſucht zu werden. Beide Säu—
ren ſcheinen gleich ſtarke Anziehung zum Brennba-
ren zu haben, die Salzſäure kann aber, wegen ihrer
Tluchtigkeit im concentrirten Zuſtande, an der freien
Luft nicht Stand halten, daher wird alsdenn der
Schwefel wieder hergeſtellt.

Bremen, 1781, Jul. 20.
A. Ragemann.

2.

Auszüge nützlicher Briefe.

Dreigehnter Brief.
aQis hat ehedem allhier ein gewiſſer Herr W. gelebt,O

Lwelcher eine Eiſentinktur erfunden, die er in
verſehiedenen Krankheiten als ein Specificum gege-
ben, und vielen Beifall damit erhalten hat. Die
Zubereitung derſelben hat er aber als ein Geheim-

niſs
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niſs für ſich behalten und auf ſeine Nachkommen
geerbt. So viel mir bekannt, hat ſich noch Nie-
mand darüber hergemacht, dieſe Tinktur ordentlich
zu unterſuchen, weil ſie durchgängig noch für ein
Geheimniſs gehalten wird. Vor einiger Zeit gab
mir ein Freund ein Glas voll davon, um ſelhiges zu
unterſuchen, und wo möglich ihre Bereitungsart
herauszubringen. In wie fern ich meinen Zweck
erreicht habe, werden Sie aus folgendem ſehen.

Die Farbe dieſer Tinktur iſt dunkelbraun; ge-
gen das Licht gehalten, durchſiehtig.

Die Conſiſtenz iſt ziemlich dicke, wie ein Oel.

Der Geſchmack iſt ſo zuſammenziehend, daſs
ein Tropfen davon eine ganze Stunde den Geſehmack
im Munde zurückläſst, und dabei freſſend ſauer.

Die ſpecifiſehe Schwere beträgt ungefahr 1, 493
gegen deſtillirtes Walſſer.

Einige Tropfen davon in eine Unze Waſſer ge-
tröpfelt, wurden mit der Gallapfeltinktur faſt ſo
ſehwarz wie Tinte, und mit der Blutlauge machte
dieſe Tinktur ein ſchönes Berlinerblau.

Etwas weniges davon in deſtillirtes Waſſer ge-
tröpfelt, und mit der Auflöſung des Bleizuekers ver-
miſcht, gab einen Niederſehlag, der ſich nicht in de-
ſtillirtem Eſſig auflöſte.

Ein polirtes Eiſen hineingeſteckt, wurde von
der Saure angegriffen, aber nicht verkupfert.

Eine Unre von dieſer Tinktur in einer Glas-
ſchale zur Dicke eines Syrups abgeraucht und eine
Nacht hingeſtellt, gab viele feine Kryſtallen, diè ſich
aber nieht von dem dicken Magma ſcheiden liefsen.

a 2 leh
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Ich vermuthete, daſs die Säure die Kryſtalliſation ver-
hinderte, nahm daher eine Unze von der Tinktur,
verdunnte ſelbige mit zwei Unzen Waſſer, und trö-
pfelte ſo lange zerfloſſones Weinſteinöl hinzu, als
ſich der ſehnell niederfallende Kalk wieder aufiöſte.
Als iech glaubte, daſs der gröſste Theil Säure geſät-
tigt ſei, ſo ſtellte ich die Miſchung eine Nacht zur
Ruhe hin. Am Morgen fand ieh einen ſtarken Bo-
denſatz, welcher ein Eiſenkalk war, und zwei Scru-
pel am Gewicht betrus. Die überſtehende Lauge
rauchte ieh his ungefahr auf eine Unze ab, und
ſtellte ſie zur Kryſtalliſation hin. Ich erhielt einige
ſchöne und groſse Alaunkryſtallen, nebſt etwas vitri-
oliſirtem Weinſtein, der aber mit Eiſenkalk ver—
unreiniget war. Ieh fuhr mit dem Evaporiren und
kiyſtalliſiren fort, ſo lange ich konnte, und erhielt
immer ſelbige Produkte, und brachte endlich in al-
lem eine Drachme und zwei Scrupel Alaun heraus.

Da ich nun die Beſtandtheile dieſer Tinktur ſo
genau kannte, ſo konnte mir deren Bereitung un-
möglich mehr ſehwer fallen. Ehe ieh aber dieſer—
vwegen mit Alaun und Vitriol Verſuche anſtellte, ver-
ſuchte ich erſt einen andern Weg, weil mir einFreund
verſichert hatte, daſs Hr. W. die heſſiſche Eiſenminer
zu dieſer Tinktur gebraucht habe.

Ich glaubte dieſem Vorgeben gern, da es be-
kannt iſt, dafs die mehreſten Kieſe auch Alaun fün-
ren. Ich nahm alſo zwei Unzen von dieſem dzerfal-—
lenen Eiſenkiele, ſchüttete anderthalb Drachmen eng-
liſches Vitriolöl und 3 Unzen Walſſer dazu, kochte
dieſe Miſchung eine halbe Stunde, und filtrirte ſie hier-
auf. Die Lauge ſah ganz braun aus, und nachdem
ſie kalt geworden, ſchieden ſich Vitriolkryſtallen her-
aus. Die überſtehende Flüſſigkeit rauchte ieh bis zur
Trockenheit ab, und ſetzte ſelbige in einer Glas-

ſchale
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ſchale in den Keller, wo ſie in einen Liquor zer-
floſs, weleher der Tinktur in allen Proben gleich
War.

Nun wollte ieh aueh wiſſen, obh ſich dieſe Tink-
tur nieht auch ohne dieſen Liſenkies berciten lieſse.
Da das Eiſen aber, wenn es mit der Vitriolſaure ver-
bunden, ſich ſehr gern kryſtalliſirt, dieſes aber hier
nicht geſehehen darf: ſo muſste ich ihm zuerſt dieſe
Eigenſchaft benehmen, welches durch die Calcina-
tion des Vitriols am beſten geſchehen konnte. Ich
nahm alſo rothcalcinirten Vitriol, vermiſechte ſolchen
mit halb ſo viel Alaun, löſete dieſes in Waſſer auf,
ſetzte etwas Vitriolöl hinzu, und behandelte es übri—
gens, wie die Lauge aus dem Eiſenkieſe. Ich er—
hielt auch eine Tinktur, die jener ziemlich ähnlich
var, nur daſs etwa das Verhältniſs des Alauns gegen
den Vitriol etwas verſchieden ſein mochte.

In wie fern der Gebrauch dieſer Tinktur von
Nutzen ſein kann, laſſe ich andern zu beurtheilen
über, in deren Fach dieſes gehört, und bin für dieſes
mal damit vergnügt, daſs ieh nun dieſes Mittel et—
was genauer kenne, und meinen Zweck erreicht ha-
be, die Zahl der Geheimniſſe um eines verringert zu
haben, weil das gemeine Weſen ſich doeh allemal
weit mehr Nutzen von einer Erfindung zu verſprechen
hat, wenn ſie allgemein bekannt iſt, und von Kunſt-
verſtändigeu in dienlichen Fällen angewandt werden
kann.

Bremen, 1781, Sept. 27.
A. Hagemann.

A3 Apothe-
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Apothekerwüunſehe.

Hæe ſeripfi non otii abundantia, ſed amorit etga te.

Iüll.
Iingeachtet ich dieſsmal kein pharmacevtiſches

Brod eſſe, Zeitlang

ſamen, welche von Florens Tiſche fallen, genieſse:
ſo erachte es doch meine Schuldigkeit zu ſein, fur
das viele Gute, welehes ich ehedem in Deutſehlands
Apotheken genoſſen, dankbar zu ſein, und, ſo viel,
als mir möglieh, aueh noch jetzt für ihre aufnahme
und Verbeſſerung zu ſorgen. Zu dieſem Ende will
ich hier einige Wünſeche, die das Beſte dieſer Offici-
nen betreffen, bekannt machen, und das Publikum
um derſelben gütige Annahme undUnterſuchung bitten.
Vielleicht bin ich ſo glücklich, Leuten, die mehr
Einſieht und Verſtand, als ich, beſitzen, hiemit An—
laſs zu geben, an die Verbeſſerung einer der nöthig-
ſten und nützliehſten Sachen zu gedenken. Und ge—
ſchieht blos dieſes, ſo habe ich ſehon einen groſsen
Theil meiner Abſicht erreicht, und werde meine Ar-
beit für völlig helohnet anſehen.

1. Nichts iſt einem Staate nöthiger, als gute
Apotheken, und kein gröſseres Ungluck für denſel-

ben, als wenn ihm dieſe fehlen. Es iſt deſswegen
auch in den mehrſten geſitteten Ländern eine der er-
ſten Regentenſorge, daſs dieſe Geſundheitsmagazine
ſich immer in dem beſten Stande befinden. Mein
erſter Wunſeh iſt demnach, daſs in allen Provinzen
Deutſehlands die Vorſteher der Geſellſchaften, Re-
genten und Obrigkeiten, die Sorge für die Apothe-

ken



7

hen niemals wegen andern Geſchäften hintanſetren
müſſen, oder gar dureh die Laſt ihrer Arbeit zum
Vergeſſen derſelben gezwungen werden.

2. Eines der unenthehrliehſten und nüttzlich-
ſten Dinge in einer Oſticin iſt cin gutes Diſpenſato-
rium, und nichts macht den Acrcten nnd Apothekern
eines Landes oder einer Stadt mehr Ehre, als wenn
ſie ein ſolehes aufweiſen können. Es iſt nur zu he—
dauren, daſs auſser Schweden, Edinburg, Heſſen,
London, Dänemark, Braunſehweig und Wurtemberg
ſich wenige eines ſolchen rühmen dürfen, undh leider!
noch ſo viele Staaten in Deutſchland ſind, deren Apo-
thekerbueh ſo ſehlecht und unbrauchhbar iſt, ja ei-
nige derſelben wohl gar keines haben, ſondern jeder—
Apotheker nach ſeinem Gutdunken, bald ſo, bald an-
ders, ſeine Arzneimittel verfertigt. Ieh kann nicht
begr eifen, wie es möglich iſt, daſs dieſem Unheil
Niemand abzuhelfen ſucht! Empfinden denn die
Aerzte den Schaden nieht, der ihnen und ihren Patien-
ten dureh ſchleehte oder verſchiedene, und oft in
einer und eben derſelben Stadt auf drei, vier bis fun-
ferlei Arten bereitete, ihnen den Ingredienzien und
der hräparation nach unbekannte Medieamente zu—
flieſot? Unchunſere geſchiekten und erfahrnen Apo-
theker, darauf Deutſchland wirklieh ſtolz ſein kann,
ſehen denn dieſe das Unglück niecht, das durch ſol-
ches Verfahren entſteht? Und ſehen es dieſe, und
jene empfinden es, warum wird es denn nicht zu
ändern geſucht? Kommt es denn nieht darauf an,
ob jährlich in Deutſehland ein paar tauſend Menſcben
mehr oder weniger ſterben? Was helfen alle Mittel
des Landesfürſten, die Volksmenge zu befördern?
Iſt es ſehon genug, wenn nur viele Menſchen gebo-
ren werden? Ieh denke, es ſollte dem Staate eben
ſo viel, wo nieht mehr, an der Erhaltung der bereits

A 4 vor-
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vorhandenen und oft dem gemeinen Weſen ſchon
nützlichen Mitbürger gelegen ſein, als an der Er-—
zeugung neuer. Mein Wunſeh iſt derhalben, daſs
jedes Land ein gutes Diſpenſatorium habe, das von
allem ſehlechten, unwirkſamen und ſechädlichen Zeuge
gereinigt, dagegen mit guten, auserleſenen, auf die
neueſten chemiſchen und therapevtiſehen Grundſätze
gegrundeten Vorſehriften verſehen iſt, und daſs den
Apothekern in Zukunft nicht frei geſtellt werde,
nach ihren Gutdünken die Medicamente zu verfer-
tigen.

3. Wünſche ich, daſs ein jeder Apotheker ſich,
in Verkaufung der Arzneimittel, nach einer von

ſeiner Obrigkeit gutgeheiſſenen und zu eines jeden
Nachricht durch den Abdruck bekannt gemachten
Taxe richtete, und demilelben niceht frei geltellt
wurde, ſeine Waaren nach Belieben ſelbſt zu taxi-
ren. Sachen, deren Verkauf nicht jedem erlaubt
iſt, ſondern die blos von gewiſſen, obrigkeitlich
dazu verordneten Leuten muſſen genommen werden,
Sachen, die uber dieſs ſo nöthig, als das Brodh, ſind,
und keiner entbehren kann, die müſſen nicht nach
der Willkühr des Verkäufers, ſondern nach der Vor-
ſchrift des Landesregenten verkauft werden. Ein
anderes iſt es mit Waaren, womit ein Jeder, wer da
vwill, handeln kann, denn deren Preiſs ſetzt ſodann
einer dem andern ſelbſt. Entweder muſs ein Jeder,
der es verſtelit, mit Medieamenten handeln dürfen,
oder aber diejenigen, welehe blos allein mit Aus-
ſchluſs der andern von ihrer Obrigkeit dazu geſetzt
und privilegirt ſind, muſſen ſich gefallen laſſen, ihre
Waaren fur einen biiligen von der Regierung vor-
geſchriehenen Preis zu geben. Vernünftige und
menſchenfreundliche Apotheker, beſonders diejeni-
gen, welene in groſsen Stadten wohnen, und, leider!

öfters



Hec 9öfters neidiſche Collegen haben, werden ſelbſt
mit mir einerlei Meinung ſein, und der Erfüllung
meines Wunſches entgegen ſehen.

4. Faſt in allen, oder doch wenigſtens in den
mehreſten deutſchen Apotheken iſt es gebräuchlich,
daſs bei dem Jahreswechſel zu den Aerzten und vor-
nehmen Kunden Geſchenke hingetragen werden. An
vielen Orten iſt dieſes nun zwar eine Sache, die ſich
eben nieht ſehr hoch beläuft, an andern aher ilt ſie
dagegen deſto wiehtiger, ſo daſs wohl manchen Apo-
theker eine ſolehe Neujahrsſehenkung gegen vier- bis
fünfhundert Thaler zu ſtehen kommt. Da er dieſes
Geld nun nicht von den Bächſen herunterkratzen
kann: ſo muſs er es nothwendig auf ſeine Medica—
mente ſchlagen, und iſt alſo gezwungen, ſeine Waa—
ren jährlich um vier- bis fünfhundert Thaler theurer
zu verkaufen, als er ſonſt tnun könnte, wenn dieſe
Gebräuche nicht wären. Wurden dieſe Geſchenke
nur noch nach Billigkeit ausgetheilt, ſo konnte man
ſolehe noch paſſiren laſſen. Aber jult diejenigen,
die es am beſten verdienten, daſs ihnen eine kleine
Gabe mitgetheilt würde, namlich der arme Bürger
und Landmann, die beide ihre Medicamente baar
und dazu noch in Caſſengelde bezahlen, und oft aus
Noth ihre beſten Sachen verſetrzen müſſen, wenn ſie
ihre Angehörigen nieht wie das Vieh wollen crepiren
laſſen, der letztere aber nieht ſelten erſt einige Mei-
len zu gehen hat, ehe er eine Apotheke antrifft, dieſe
werden von dergleichen Geſchenken ausgeſehloſſen;
andere hingegen, die reieh ſind, die oft nur alle
zwei oder drei Jahr, und dazu moch in Golde, auch
wohl gar mit Abrug, ihre Rechnung abtragen, oder
den Apotheker zuletzt gar betriegen, werden von ihm

beſchenket und begabet. Ich wünſche deſswegen,
daſs dieſe dem gemeinen Weſen ſo ſehadlichè Ge-

A 5
wohn—

J—



10 B
wohnheit ein für allemal abgeſtellt and verboten
wurde, und die Apotheker dafür lieber ihre Medica-
mente wohlfeilcr geben möchten. Dadureh könnte
mancher arme Kranke, der nun wegen des hohen
Preiſes der Arzneimittel ohne Hülfe dahinſterben
muſs, ſich wieder heilen laſſen, und würde nicht
gezwungen, auf ſeinem Krankenlager uüber die Apo-
theke zu ſeufzen; und die Aerzte und andere Reiche,
die ſich nun mit dieſen Geſchenken den Beutel ſpik-
ken und die Halſe kütreln, hätten ſodann nebſt dem
Apotheker nicht Urſache ſich deſswegen ein Gewiſſen
zu machen, ſondern könnten ſich dafür freuen, und
zedenken, daſs dureh die Abſehaffung dieſes Ueber-
fluſſes einige ihrer armen Mitbrüder zum Nutzen des
Staats, zum Troſt und Nulfe ihrer Angehörigen,
ein Mann ſeiner theuren Ehegattinn, die Gehulfinn
ihres geliebten Gemahls, der Vater und die Mutter
unmündiger Kinder, Kinder alter und nothleidender
Aeltern u. ſ. v. wieder von dem Tode errettet wor-
den. Ein Gedanke, der für den Menſchenfreund
angenehmer und erquickender iſt, als Gold, Caffee,
Zucker, Liqueur, Morſellen und alles Rauchwerk!

5. Wünſche ich, daſs an den Orten, wo mehr
als ein Apotheker iſt, dieſe beſſer, als gewöhnlich,
mit einander harmonirten, und eine Art Collegium
formirten, ſich zu gewiſſen Zeiten verſammelten, und
einander ihre Gedanken und Meinungen über die
Verbeſſerung der Pharmacie, Abſchaffung ſchädliecher
Gebräuche u. ſ. w. mittheilten, auch nöthigen Falls
ſolche gemeinſehaftlich dem Collegio der Aerzte oder
der Landesregierung vortrügen. Iech weiſs, daſs oft
die ſchönſten pharmacevtiſchen Verbeſſerungen und
Einrichtungen nicht zu Stande kommen, blos weil
die Vorſteher der Apotheken eine Art Handwerks-
neid gegen einander haben, und keiner zu des andern

Vor-



—E 11Vorſchlägen ja ſagen will, ja daſs wohl zuweileu
Kranke dieſe Uneinigkeit der Apotheker mit ihrem
Leben bezahlen müſſen.

6. Wünſche ieh, daſs die Aerzte ſich mehr um
die Apotheken bekümmerten, und dieſelben öfterer

beſuehten und mit ihrer Gegenwart hechrten. Ich
will damit eben nicht ſagen, daſs ſie zu gewiſſen
Zeiten, naechdem ſie ſolches dem Apotheker vierzehn
Tage vorher haben anſagen laſſen, ſieh in vollem
Pomp nach der Apotheke fahren, ſich allda einige
Medicamente vorſetzen laſſen, und ſieh darauf auf
des Apothekers Unkoſten braf luſtig machen, oder
wie man insgemein ſagt, die Apotheke vilſitiren ſol-
len. Nein, mein Wunſch geht gar nicht dahin, ſon-
dern ich möchte, daſs die Aerzte, jedet für ſieh al-
lein, ſich zuweilen nach der Apotheke verfügten,
und allda ſich mit den Vorſtehern derſelben freund-
ſchaftlich unterhielten, ſich nach den Arzeneien, ih-
rer Bereitung. Aufbewahrung u. ſ. w. erkundigten,
den Apotheker in nöthigen Fällen belehrten und un—
terrichteten. Dieſes würde nicht nur für den Apo-
theker einen groſsen Nutzen haben, ſondern der
Arzt ſelbſt würde öfters dabei gewinnen, und wenn
er aueh keinen andern Vortheil davon hätte, als daſs
er ſeine Gewehr und Waffen, womit er den Tod be-
ſtreitet und zu beſiegen ſueht, nebſt ihren Eigenſchaf-
ten beſſer kenn en lernte, und den Apotheker in Zu—
kunft, bei Erbliekung ſeiner wider alle geſunde Ver-
nunft ſtreitenden und die gröſste pharmacevtiſche
Unwiſſenheit verrathenden Vorſehriften oder Recep-
ten, nicht mehr ſo oft zum Lachen bewegte, oder
ihm gar den Seufzer: ach die armen Kranken! aus-
preſste.

7. Ein jedes Apothelierhaus hat ſeine gewiſſen
Zimmer und Abtheilungen, die unter dem Namen
der Apotheke, des Laboratorii, des Wallerkellers,

der
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dens u. ſ. w. bekannt ſind. In keinem dieſer Ge-
bäude aber habe ich noch ein beſonderes Comtoir für
den Ilandverkauf angetroffen, ſondern an allen Or-
ten, wo ich noch geweſen bin, habe ieh gefunden,
daſs die Recepte und der Handverkauf zugleich und
dureheinander in der Apotheke beſorgt wurden. Da,
wo nicht viel zu thun iſt, und nur, alle Viertelſtun-
den etwa ein Recept kommt, geht dieſes aueh recht
gzut an; in einer Apotheke aber, wo des Tages ein-
his zweihundert Recepte verfertigt werden, wo
zwei bis drei Geſellen und eben ſo viel Lehrburſche
durch einander laufen, oft funfzehn bis zwanzig
Perſonen vor dem Fenſter oder gar in der Apotheke
ſtehen, deren der eine dieſes, der andere jenes haben
will, da iſt es aber eine ganz andere Sache, und geht
ſelten ohne Confuſion ab. Ich wünſeche deſswegen,
daſs an ſolehen Orten dieſe zwei verſehiedenen Ver-
richtungen, nemlich die Receptur und der Handver-
kauf, von einander abgeſondert würden. PFerner,
daſs dieſe letztere Beſehäftigung nieht, wie gewöhn-
lich, blos und allein den Lehrburſchen überlaſſen
würde, ſondern daſs ein Menſch, der nicht nur die
Materiam medicam und Pharmacologie, ſondern aueh,
etwas Therapie verſteht, ſolche mit beſorgen hülfe.
Durch dieſe Vorſehrift könnte viel Unglück abge-
vwandt und gewiſs ſehr viel Gutes geſtiftet werden.
Denn mancher Landmann, der das Soſtrum des Arz-
tes ſcheuet, oder aus Armuth es nicht bezahlen kann,
geht ſogleich nach der Apotheke, und begehrt nach
ſeinem Gutdunken ſelbſt für einige Groſchen Medi-
camente. Oft ſind ſolehes Draſtiea, Corroſiva, u. ſ.
w., die in gewiſſen Fallen zwar gute Dienſte thun
können, unrecht angewandt aber oft dem Kranken
das Leben koſten. Wird em ſolches Arzneimittel
nun dem Kaufer ſogleich hingegeben, ohne nachzu-

fra-
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fragen, wozu es ſoll gebraucht und wie es ſoll ange-
wandt werden, ſo wird nicht ſelten dadurch der
gröſste Schaden und Unglück angerichtet. Ware
aber ein Menuſeh zugegen, der die Eigenſehaſten und
Wirkungen der Medicamente kennt, ſo könnte er
oft durch eine Frage, eine vernünftige Zurechtwei-
ſung u. ſ. w. einem Kranken das Leben retten, der
ſonſt unvermeidlich ein Raub des Todes wird.

g: Wünſche ich, daſs mit dem Handverkauf
auch zugleich eine andere, nicht in die Apotheke ge-
hörige Sache daraus wegbleiben möchte. Ich meine
den Verkauf des ſogenannten Etwas für den Magen.
Will ein Apotheker mit Branntwein und Liqueur han-
deln, kurz eine Branntweinsſchenke haben, ſo könnte
er dazu ein eigenes Zimmer einräumen und allda ſeine
Gäſte bewirthen laſſen. In der Hofapotheke in Stock-
holm geſechieht dieſes in einer ordentlichen Stube, und
iſt die Beſchafftigung eines Dienſtmädehens, welches
denn dazu, in verſchiedenen Abſichten hetrachtet,
auch beſſer, als Jemand anders, paſſen wird.

9. NMöchte ich wünſchen, daſs das ſogenannte
Alterniren der Apothekergeſellen, da nämlich einer
acht Tage oder vier Wochen Receptarius und dann
wieder eben ſo lange Laborant iſt, doch einmal aus
der Mode käme und durech ganz Deutſehland abge-
ſehafft würde. An vielen Orten, wo man das aus
dieſer Gewohnheit entſtehende Unheil und Schaden
empfunden hat, und nicht von Vorurtheilen geblen-
det wurde, iſt dieſes zwar hereits geſchehen; an meh-
rern Stellen aber, wo man weniger ſehen kann oder
will, denkt man, leider! noch nicht an dieſe Verbeſ-
ſerung, ſondern läſst es bei dem Alten.

10. Da es nicht eines jeden Apothekergeſellen
Umſtände erlauben, ſich die zu ſeinem Metier nöthi—

gen
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zen Bücher ſelbſt anzuſchaffen, und, wegen der groſ-
ſen Unkoſten, auf ſeinen oft weiten und ohnedem koſt-
baren Reiſen mit ſich in der Welt herumfahren zu laſ-
ſen: ſo wäre ſehr zu wunſchen, daſs in jeder groſsen
Stadt eine kleine pharmacertiſche Bibliothek wäre,
woraus ſich die daſelbſt befindlichen Apothekergeſel-
len, eine gewiſſe Zeit lang, die benöthigten Bücher
lehnen könnten. Wenn jeder dieſer Herren 2. B.
alle Neujahr einen Thaler zum Bücherankauf herge-
bhen wuürde, und über dieſes bei ſeiner Abreiſe noch
ein Buch zu ſeinem Angedenken der Bihbliothek
ſchenkte: ſo könnte in zehn Jahren eine ſolehe Samm-
lung ſchon ſehr brauchbar und nützlich ſein. Der-
jenige davon, welcher am längſten an dem Orte ge-
weſen, müſste jedesmal Bibliothekar ſein, und ſeinen
Collegen gegen einen Schein das verlangte Buch
verabfolgen laſſen, und dafür ſorgen, daſs ſolches un-
beſchadigt und zur gehörigen Zeit der Bibliothek wie-
der überliefert würde. Von dem groſsen Nutzen eines
ſolchen Inſtituts will ich nichts weiter ſagen, weil
ſoleher einem jeden Vernunftigen ſelbſt einleuebtet.

11. Wünſche ich, daſs in allen Städten, wo Apo-
theken ſind, ſich ein botaniſcher Garten fände, worin
doeh wenigſtens die allda in freier Luft aushal-
tenden officinellen Gewächſe zu finden wären, damit
die Apothekergeſellen und Lehrburſchen ſich ſolehe
bekannt machen könnten. Dadureh würde man ge—-
winnen, daſs in Zukunft die Aerzte, und auch an—
dere Leute, nicht mehr ſo oft Urſache, und, leider!
gerechte Urſache hatten, ſich über die ſchlechte Pflan-
zenkenntniſs der Apotheker und die daher rührende
öftere Verwechſelung gemeiner Kräuter, Wurzeln
u. ſ. w. zu beklagen. Da ein ſoleher Garten nieht
allein ſehr wenig anzulegen koſtet, ſondern über die-
ſes, wenn die Gewächſe darin im Groſsen ge-
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bauet werden, ſich ſelbſt verintereſſiren könnte: ſo
kann ich, bei der groſsen Nothwendigkeit und Nuz-
zen deſſelben, nicht begreifen, warum an ſo weni—
gen Orten in Deutſehland, ſolehe pharmacevtiſche
Gärten zu finden ſind.

12. Endlich wünſehe ich noch, daſs in allen
groſsen Städten, die keine Univerſitäten haben, durch
einen geſehickten und von der Obrigkeit dazu beſtell-
ten Arzt, zu gewiſſen Zeiten und Stunden, zum Dienſte
der Apothekergeſellen, öffentliche Vorleſungen uber
die Pharmacologie gehalten wurden, damit dieſe Leute,
welehe von dem Unterriehte der Univerſitäten ent-—
fernet ſind, ſolehen auch an dieſen Orten genieſsen
könnten. Was die Nothwendigkeit und den Nuz—
zen ſoleher Lectionen anbetrifft, ſo werde ich wohl
nicht nöthig haben, ſolehe zu demonſtriren, zumal
da die Sache ſelbſt ſpricht, und jeder einſiehet, daſs
von dem mehr oder wenigern Wiſſen eines Apothe-
kergeſellen, täglich das Leben und der Tod verſchie-
dener Mithurger des Staats, ſelbſt den Fürſten und
Landesregenten nicht ausgenommen, abhangt. Von
der Einriehtung eines ſolchen Inſtituts will ieh hier
ebenfalls nichts erwahnen; doch wunſehte ich, daſs
das ſtockholmiſehe dabei zum Muſter genommen
würde; nur Schade! daſs man nicht an allen Orten
einen Bergius hat, der eine ſolehe Stelle, wie dort,
bekleiden kann.

Herrenhauſen, 1782, Jan. 1.
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4.

Pharmacologiſche Anzeigen.

Mach Arbeit dir zur Luſt, und Hellen zum Gewinnſt.

Haller.

I.

ach habe ſehon an einem andern Orte geſagt, daſs
J zuweilen in Deutſchland Gyps anſtatt Magneſia
verkauft werde. Dieſen Sommer beſuchte ich auf
meinen Reiſen einen guten Freund, welcher in
einer benachbarten freien Reichsſtadt Apotheker
iſt, und den viele meiner Leſer aus dem chemi-
ſchen Journale des Prof. Crells kennen werden.
Dieſer menſchenfreundliche Mann zeigte mir in
ſeiner Apotheke eine Magneſia, die in allen Stücken
mit der von mir angezeigten überein kam, kurz, ein
wahrer Gyps war. Sie war weiſs, wie die ſchönſte
getünchte Wand, und ſo fein, als irgend ein Puder,
der von Paris kommt. In Sauren fiel ſie ohne Effer-
veſcenz zu Boden, und blieh unaufgelöſt liegen. Mit
Laugenſalz wurde ſie zerſetzt, ſo wie auch mit Koh-
lenſtaub, und zeigte ihre Beſtandtheile, die in allen
Stucken mit denen ubereinkamen, welche man bei
Zerlegung des Gypſes erhalt. Nach dem Berichte
meines Freundes, kommt dieſe Waare aus Thuüringen.

2. Auſser dieſer Gyps- oder Giftmagneſia, fin-
det man aber auch oft noch ein paar andere Sorten
von dieſer Waare, die nicht viel taugen. Die erſte
davon iſt diejenige, welche durch das Calciniren un-
auflöslich wird. Eine gute und reine Magneſia muſs
ſich ganzlieh in Sauren auftöſen laſſen, ſie mag calci-
nirt oder nicht caleinirt ſein, einige Chemiſten mö-
zen aueh ſagen, was ſie wollen. Geſchieht jenes

nicht,
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nicht, ſo kann man ſicher darauf zahlen, daſs der
Magnelſiafabricant unrein gearbeitet habe und ein llerr
Unſauberlich ſei, und wenn er auch keinen andern
Fehler begangen, doch eine unreine Pottaſche du
genommen habe, welche mit Kieſel verfalſcht geweſen.

3. Die zweite nicht viel taugende Magneſia iſt
die, welche das flüchtige Alkali in dem Salmiac ios-
macht. Eine ganz reine Magneſia muſs dieſes nie-
mals thun, und wenn es auch der gröſste Chemiſt
behauptet. Man mache nur einmal eine, die weder
Kalk noch Laugenſalz enthält, ſo wird man bald
von der Wahrheit meines Satzes überzeugt werden.

4. Zuweilen erhält man unter dem Namen von
Magneſia caleinata eine zwar gute Magneſia, dic aber
nieht genug gebrannt worden, und alſo noch einen
Theil ihrer Luftſaure enthalt. Alles Gas aus der
Magneſia zu treiben, dazu gehören Kohlen und Zeit,
und über die Hälfte des Gewichts von der Magneſia
geht verlohren. Ueber dieſes, ſo wiſſen ſich viele
Apotheker noch nicht recht in die Austreibung die-
ſes unteinen Geiſtes zu finden; ſie laſſen alſo einen
Theil von dieſem fluchtigen Weſen zurück, und den-
ken, Luft iſt Luft, und Magneſia iſt Magneſia, ſie
ſei etwas mehr oder weniger calcinirt, das thue
nichts zur SFache. Daher kommt es denn, daſs ihre
gebrannte Magneſia noch mit Sauren brauſet, und
wenn man ſolche einnimmt, ſie ſich in vielen Stük-
ken wie eine gemeine oder ungebrannte verhält, und
Zz. B. anſtatt Blahungen zu vertreiben, ſolehe macht.
Denn was iſt natürlieher, als daſs, wenn eine ſolche
Magneſia in einen Magen kommt, welcher viele
Säure enthalt, daſs dieſe ſich mit der Magneſia ver-
binde, und ihr Gas losmache, dieſes aber, als ein
elaſtiſches Weſen, die Eingeweide aufblahe und den

Ebrb, Beitr. B. 2. B Patien-
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Patienten beklemme und beängſtige. Leute, die
Brüche oder ſchwache Verdauungswerkzeuge haben,
Hypochondriſten u. ſ. w. werden aus der Wirkung
in ihrem Körper eine Magneſiam puram von einer
gaſata bald unterſcheiden können, und alſo mit ihrem
Magen die Köpfe unſerer mechaniſechen Aerzte und
Apotheker ſehr weit ubertreffen.

5. In B., einer Reichsſtadt, war vor einiger
Zeit ein Krauterweib, das den daſigen Apothekern,
anſtatt der Cochleariae officinalis L., die Blätter
von deſſen Ranunculo l'icaria verkaufte. Endlich
wurde dieſer Betrug entdgeckt. Man fragte das Weib,
vVrarum es, anſtatt des Löffelkrauts, die Blätter vom.
Feigwarzkraut gebracht habe? Es antwortete kurr,
vreil es ſo viel Löffelkraut nicht anſehaffen könnte.
Dieſes geſchah alſo nicht aus Unwiſſenheit, ſondern
war ein offenbarer Betrug. Man ſieht daraus, wie
nöthig es iſt, daſs ein Apotheker etwas Botanik ver-
ſteht, und daſs dieſe Wiſſenſehaft nicht bloſs, wie,
leider! viele dieſer Herren glauben, zum Zeitvertreib
diene, ſondern bei ihrem Metier den gröſsten Nutzen
habe. Perner zeigt dieſes Beiſpiel die Nothwendig-

keit einer genauen Aufſicht auf die Leute, welche
ſich mit Fammlung der Wurzeln, Kräuter, Blumen
u. ſ. w. abgeben. Nimmt der Apotheker dieſe Sa-
chen ohne Unterſuchung auf Treu und Glauben ſo-
gleich an, und verläſst ſich auf die Aufrichtigkeit die-

ſes Volks: ſo wird er gemeiniglich betrogen, und
ſeine Officin, der Arzt und Patienten leiden darunter,
und haben öfters den gröſsten Schaden davon. Der—
gleichen ſchadliche Betrügereien ſollten billig öffent-
lich beſtraft werden, damit in Zukunft ſieh Niemand
ſo leicht unterſtunde, ſolche wieder zu begehen, ſon-
dern von deren Ausubung abgeſchreckt wurde.

6.
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verkaufen, anſtatt der Bärentraube (Arbutus Uva
urſi L.), die Preiſſelſoder Kronsbeeren (Vaccinium
Vitis idæa L.). Geſchahe dieſes in einem Lande, wo
jene Pflanze ſehr rar iſt, ſo könnte man leicht die
Urſache davon ergründen. Da aber in hieſiger Ge-
gend dieſe Bärentraube nicht ſelten die Wuſtencien
einiger Meilen bedeckt, und zu hundert und mehr
Fudern kann geſammelt werden:  ſo bin ich wirklich
nieht im Stande, den Grund davon einzuſehen. Soll-
ten dieſe Herren etwa glauben, daſs dieſe 2zwei Pflan-
zen einerlei Eigenſchaften haben, und alſo eine für
die andere könne gegeben werden? Oder ſehen die
Sammler derſelben ſolche gar für eines und ebendaſ-
ſelbe an? Keines von dieſen ſcheint mir wahrſchein-
lich. Denn was das erſte betrift, ſo muſs Jeder, der
nur einmal die Bitterkeit der Bärentraube geſchmeckt
hat, daraus ſogleich den Schluſs machen, dalſs ſie
deſswegen von der bloſs zuſammenzichenden Preiſſel-
beerſtaude, in der Wirkung, wie Tag und Nacht
verſehieden ſein müſſe. Und was das zweite angeht,
ſo kann ich unmöglich begreifen, daſs einer, auch
bei der geringſten botaniſchen Kenntniſs, die krie-
chende und gleichſam auf die Erde gepreſste Bären-
traube mit der aufrechtſtehenden Preiſſelbeerſtaude ver-
wechſeln könne, zumal, da uberdies die erſtere un-
punktirte Blätter und unſehmackhafte mehlichte Bee—
ren, die letztere aber gedupfelte Blätter und ange-
nehme, ſauerliche und ſaftige Beeren trägt.

7. Alle Weinſteinkryſtallen ſind kupferhaltig,
wenigſtens habe ieh noch keine anderen geſehen.
Wer es nicht glauben will, daſs ſolehe Kupfer ent-
halten, der mache nur einen Verſuch damit, ſo wird
er bald überzeugt werden. Am beſten kann man
dieſes ſehen, wenn man das welſentliche Weinſtein-
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ſalr macht. Nimmt man ein Meſſer, um die Kry-
ſtallen von den Gefaàſsen loszuſtoſsen, ſo wird es ſo-
gleiech verkupfert. Woher dieſes Kupfer komme, iſt
leicht zu erratnen. Wird nicht der Weinſtein bei
Bereitung ſeiner Kryſtallen in kupfernen Keſſeln ge-
kocht? Was iſt alſo naturlicher, als daſs er, als ein
ſaures Mittelſalz, ctwas davon auflöſen muſs? Daſs
die Weinſteinkryſtallen uber dieſes noch eine Menge
Weinſteinkalk (Calx tartarata) enthalten, hat uns
Scheele ſehon geſagt. Und wie iſt es anders möglich,
da dieſes Sal, in Frankicich mit Mergel gereinigt,
oder beſier geſagt, verunreinigt wird? Dals beide,
ſowohl das Kupfer, als der Kaleh, dieſes ſchöne Arz-
neimittel verderben, wird wohl ein Jeder, ohne mein
Erinnern, leicht einſehen können, und daſs ein von
dieſen fremden Theilen freier Weinſteinkryſtall un-
ſerm Körper ungleich 2zutraglicher ſei, iſt wohl auſ-
ſer allem Zweifel. Ware es deſswegen nicht gut,
wenn wir allen dieſen ſogenannten Cremorem tartari
der Franzoſen und Venetianer aus unſern Apotheken
gänzlich herausſchmiſſen und ſelbigen den Künſtlern
uüberlieſſen? Mich dünkt, jeder Apotheker könnte
ſich ſeinen Weinſteinrahm ſelbſt machen, geſetet das
Pfund kame ihn aueh einige Pfennige theurer zu ſte-
hen, welches noch die Frage iſt, was liegt denn dar-
an? Und was das Verfahren betrifft, ſo iſt ſolches ſo
einfaltig, daſs jeder, der in ſeinem Leben nur ein-
mal ein Salz gereinigt hat, auch den Weinſtein von
ſeinen erdigen Theilen befreien kann. Auf die
Gröſse der Kryſtallen kommt es gar nieht an. Wer—
den unſere nicht ſo groſs, als wie desjenigen, der ſol-
che in Quantitaten macht: ſo haben wir weniger
Muhe, dieſelben klein zu ſtoſsen; denn das mehreſte
dieſes Salzes wird ja doch als Pulver gebraucht. Ge-
nug fuür uns, wenn wir nut ein reineres und beſſe-
res Arzneimittel erhalten.

g.



g 21
g. Auch ein groſser Theil der oſſicinellen Ex-

trakte ſind nicht viel anderes, als inſpiſſirte Kupfer-
ſolutionen. Ihr Geſehmack, das reine und glänzende
Ausſehen des Keſſels nach ihrer Kochung, die Ver-
kupferung der bei der Inſpiſſation gebrauchten eiſer-
nen Spateln u. ſ. w. ſind Beweiſe hievon. Und wie
kann es denn auch anders ſein? Wenn eine Pflanze,

die viele Salztheile enthält, ein paar Tage in ecinem
kupfernen Keſſel gekocht wird, kann dieſes wohl
ohne Auflöſüng des Gefäſses geſehehen? Aher wie
hilft man dieſem Vebel ab? Durchs Verzinnen der
kupfernen Gefaſse? Dureh Vertauſchung derſelben
mit eiſernen oder andern weniger ſehädlichen? Gern
wünſechte ieh hierüber einen Unterricht zu leſen, und
viele andere werden es mit mir wünſchen, wenigſtens
ganz gewiſs diejenigen, welche die Schädliehkeit des
Kupfers in unſerm Körper kennen.

9. Kein Neutralſalz ühertrifft wohl ſo leicht
in der Medicin das Alcali vegetabile acetatum, oder
die ſogenannte Terram foliatam tartari. Aber keines
iſt auch unter allen, welches ſehlechter bereitet, und
mehr verkünſtelt und verpfuſchet wird, als dieſes.
Jeder will es ſchön weiſs, blättericht u. ſ. w. haben,
und durch dieſe äuſserlichen Zierrathen wird oft der
ganze Kram verdorben. Wiäre es nicht beſſer, wenn
das ganze Ding aus der Apotheke verbannet würde,
und wir dafür den Liquorem digeſtivum Pharmacop.
ſuec. gebrauchten? Kein vernünftiger Arzt ver—
ſchreibt ja dieſes Salz in ſeinem trockenen Zuſtande,
ſondern allemal aufgelöſt. Warum ſoll es denn zu—
erſt inſpiſſiret und dann wieder ſolviret werden?
Damit es theurer, und nicht nur dieſes, ſondern zu-
gzleieh verdorben werde? Und wodu ſoll hier das De-
ſtilliren des Weineſſigs dienen? Soll er etwa zuerſt
kupfrig oder bleiiſen werden, denn welcher Apothe-
ker deſtillirt allen Weineſſig im Glaſe? Geſetzt, die-

B 3 ſer



22 —Sſer Liquor wird aueh nicht waſſerfärbig, was thut
es denn; wenn er nur gut und wohlfeil iſt. Viel-

leicht wäre es noch am allerbeſten, wenn man bloſs
eine beſtimmte Menge reine Pottaſehe nahme, ſolche
mit ſtarkem, undeſtillirtem, und weder mit Vitriol-
ſaure noch Blei verfaälſehtem, ſondern reinem Wein-
eſſig ſattigte, und das Gemiſche ſogleich, und ohne
weitere Kunſtelei und Umſtände, einnehmen lieſſe.
Dadurceh gewönne man, daſs die flüchtigen und wirk-
ſamen Theile des Eſſigs und ein guter Theil Luft-
ſaure zuruekblieben, die ſonſt bei der Kochung ver-
fliegen, und verloren gehen. Veber dieſes, ſo hätte
man den Vortheil, dafs ſich dieſes Arzeneimittels ſo-
dann aueh die Armen bedienen könnten, welches
bei dem hohen Preiſe der ſogenannten Terrae folia-
tae tartari unmöglich war. Mich dunkt immer, man
ſollte den Minderbemittelten, den fleiſsigen Burger
und Handwerker, nebſt dem arbeitſamen und dienſt-
fertigen Landmann, von denen wir ja doch taglich
alles Nöthige bekommen, und die ſo manchen ſauern
Schweiſstropfen für uns vergieſsen müſſen, etwas
mehr bedenken. Sie ſind ja unſere Brüder, ſo gut,
als andere, und rufen auf ihrem Krankenlager eben
ſo laut zu unſerm Gott und dem Arzte, als wir, um
NHulfe. Und warum ſollen ſie denn vergeblich
ſchreien? Sind ſie nieht eben ſo gut, oder dem Staate
minder nothwendig, als derjenige, der Proceſſe
ſchlichtet, der auf gut adelich ſeine Bauern druckt,

der ſeine Feinde, unſere Bruder, todt ſchieſst,
oder der Gott nach dem Tacte dienen lehrt? Ge-
ben ſie dem Arzte ſehon nicht Pratioſa und Ducaten,
ſo ſchenken ſie ihm doch ein thränendes Auge und
ein dankbares Herz, und ſegnen ihn und ſeine Nach-
kommen. Und Segen, Segen, ſagte mir einſt mein
Vater, befruchtet das Land, und wenn es auch von
Kieſelſtein ware!

IO.



E 2310. Selten verſchreibt ein Arzt friſchen oder
rohen Honig aus einer Apotheke, ſondern meiſtens
gelauterten, und ſollte er auch nur zu einem Klyſtier
gebraucht werden; und unter allen Petten iſt eine
friſche Butter gewiſs dasjenige, was man am wenig-
ſten auf Recepten ſieht. Sollte ein Arzt einmal ei—
nem Apotheker befehlen, gleich viel rohen Honig
und friſche Butter in einem ſerpentinenen Morſer ab-
zureiben, das Gemiſche in einen Krug zu thun, und
es an dieſen oder jenen vornehmen Herrn zu ſenden:
ſo bin iech gewiſs, daſs ihn der Apotheker ſchon beim
erſten Anblick des Recepts auslachen wurde. Aber
wäre denn ein ſolches Arzeneimittel nieht hundert
Procent, beſſer, und ſeine Zuſammenſetzung tauſend—
mal vernünftiger, als eines andern, das z. B. aus
Roſenhonig und Wallrath, oder aus gelautertem Ho-
nig und Mandelöl u. ſ. w. beſteht? Man ſage mir
einmal, wird denn der Honig dureh das Kochen uncd
ſogenannte Läutern beſſer oder ſchlimmer? Werden
ſeine wirkſamen und flüehtigen halſamiſehen Theile
vermehrt oder vermindert? Woher kommt eines ſol—
chen geläüuterten Honigs unangenehmer Geſchmack?
Was iſt die Urſache ſeiner hraunen Farbe? Warum
kommen ſo viele Bienen hergeflogen, und treiben oft
den Apotheker nebſt Stöſſern und Jungen zur Werk-
ſtätte hinaus, wenn Honig gekocht wird? Und die
Butter,' öbertrifft denn dieſe nicht allen Wallrath,
Mandelöl und andere Fette? Iſt ſie nicht angeneh-

mer, auflöslicher, weniger ranzicht, wohlfeiler u.
ſ. w.? Und iſt es ſo, warum braueht man denn dieſe
nieht fur jene? Muſſen etwa die Arzneimittel zu-
erſt dureh Kunſtelei verdorben oder theurer gemacht
werden? Oder ſollen ſelbige, weil ſie zu wohlfeil,
und jeder weiſs, was ſie koſten, deſswegen aus der
Apotheke verbannt ſein? Ach wenn doch einmal
unſere Aerzte und Apotheker alle zuſammen Patrio-
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24 22ten und Menſchenfreunde würden, wie vieles würde
alsdann in den Apotheken noch geändert und verbeſ-
ſert werden!

Herrenhauſen, 1782, Febr. 28.

5.
Verſuch einiger Regeln bei Benennung

deutſeher Kinder.

Confuſis nominibus omnia confundi neceſſe eſt,

Caeſulp

ingeachtet ieh ſelbſt noch keine Kinder habe, undUeen, da mir nöthigſte Stuck

eine Frau, noch fehlet, ſobald wohl keine bekom-
men werde: ſo will ich hier doch einige Regeln ent-
werfen, wie man in Zukunft deutſche Kinder, beſſer
und vernunftiger, als bisher geſchehen, benennen
könnte. Vielleicht ſind einige meiner Freunde, wel-
che davon Gebraueh machen und ſolehe benutzen wol-

len; und dieſen zu Gefallen, will ich ſolche hier
mittheilen. Daſs ſie nicht nach dem Geſchmack ei—
nes jeden ſein werden, weis ich zum voraus. Von
einem Verfaſſer aber, der auch nieht nach eines jeden
Geſchmack iſt, muſs man auch keine andern Arbei-—
ten, als ſolehe, begehren.

1) Die Tauf- oder Vornamen deutſeher Kinder
ſollten billig alle deutſeh ſein, damit man daraus de-
ren Vaterland und Herkunft ſehen könnte. Juden
mögen ihren Kindern hebraiſehe, und Franzoſen den
ihrigen franzöſiſche Namen geben, und ſich dadureh
von uns unterſcheiden. Ein wahrer Deutſcher aber
läſst ihnen dieſe; er macht ſich eine Ehre daraus,

wvrenn



E— 25wenn man ihn für einen Deutſchen hält, und ſuecht
deſswegen nicht, ſeine Herkunft mit einem fremden
Namen 2gu verbergen und zu maſquiren, ſondern mit
einem deutſchen zu zeigen und zu beweiſen.

2) Jedes Kind ſoll nicht mehr als Einen Vor-
namen haben; denn wozu Eine Sache hinreichend
iſt, da iſt eine zweite unnöthig. Viele Namen die-
nen zu niehts, als uns und andern mehr Arbeit im
Sechreiben zu machen.

3) Dieſer Name ſoll niemals mit der Eltern ih-
ren gleichlautend ſein. Dufeh die Beobachtung die-
ſer Regel waurde in Zukunft vielen Verwirrungen,
beſonders in der Hiſtorie, vorgebeuget werden.

4) Muſs derfelbe nichts unanſtändiges enthalten.
Es iſt ſchon ſchändlich genug für uns, daſs wir ſo
viele deutſche Geſchlehts- oder Zunamen haben, die
nach der Bierſehenke, oder wohl gar nach dem Schwein-
ſtalle riechen. Dergleichen müſſen ſich geſittete Deut-
ſche enthalten.

5) Soll er nieht ohne Bedeutung und geſehmack.
Jos, ſondern nachdrücklich, körnig und ſinnreich
ſein. Gottlieb, Thurecht, Friedrich, Fleiſsmann,
Ehregott, Wahrmund, Tugendfreund, Biedermann,
Reinherz, Sittenhold, Winterjung, Laſterfeind, Frei-
männin, Keuſechlebin, Stolzfeindin, Glückmännin,
Sommertochter, Frühlingskind, Edelherzin, Tugend—-
braut, Ehrentochter, Gartenkind, Treumädchen,
Gottholdin, und tauſend andere mehr.

6) Mulſs er nicht zu lang, ſondern ſo kurr, alt
möglich, ſein; denn je weniger ein Name zuſammen-
geſezt iſt, deſto beſſer läſst er ſich mündlieh und
ſchriftlich gebrauchen.

B 5 7)



26 —E7) Soll er ſich gut ausſprechen laſſen. Hat er
dieſe Eigenſechaft, ſo wird er im geſchwinden Spre-—
chen weniger verdorben.

8) Muſs er nieht mit der Wahrheit ſtreiten.
Einen Knaben, der in den Hundstagen geboren wor-
den, Winterſohn ⁊u heiſſen, würde ſehr lächerlich
ſein. Mein Vater hieſs mich Jakob Friedrieh. Ja-—
kob heiſst auf deutſech ein Ferſenhalter. Wie dieſer
Name auf mich paſste, kann ein jeder ſelbſt den-
ken, wenn ich ihm ſage, daſs die zwei Kinder, wel-
che meine Mutter gebahr, anderthalb Jahr nachein-
ander zur Welt kamen, und ich dazu noch das erſte
davon war.

9) Soll dieſer Name nicht von dem andern Ge-
ſchleechte geborgt ſein. Den Knaben gehören Manns-

namen, und den Maädchen Frauensnamen. Werden
dieſe verwechielt, und es wird von einem Menſchen
geſprochen oder geſchrieben, ſo weiſs man oft nicht,
ob er männlichen oder weiblichen Geſchlechts iſt.
Der Name Maria, der in einigen Ländern auch den
Knaben beigelegt wird, kann hier zum Beiſpiel die-

nen.
10) Müſſen die Namen nieht von den Pathen

oder Taufreugen gelehnt werden. Das Rechnt, ei-
nem Kinde einen Namen zu geben, kommt einrzig
und allein dem Vater zu, und dieſer mulſs hierin
völlige Freiheit haben. Den Taufzeugen kann es
gleich viel ſein, ob das Kind mit ihnen einerlei Na-
men habe, oder nicht. Vernünftige werden ſelbſt
anrathen, daſs man ihre oft ungereimte und lächer-
liche Namen dem Kinde nicht beilege.

11) Soll ein Name niemals mit einem andern
vertauſeht werden. Wer einmal einen Namen he—
kommen hat, der behalte denſelben.

12)
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125 Muſs er auch nieht verunſtaltet werden.
Aus Friedrich mache man nicht Prize, oder, wie
die Schweizer, Fridli, u. ſ. w., ſondern man laſle je—
den Namen, wie er nach der beſten deutſchen Mund-

art ſein muſs.
Herrenhauſen, 1782, Mürz.

bG.

Wunſche für Landleute, die Verbeſſerung
ihrer Hauskalender betreffend.

Menſch! mache dich verdient um andrer Wohlergehen;
Denn was iſt göttlicher, als wenn du liebteich hiſt.
Und mit Vergnügen eilſt, dem Nächſten beizuſtehen,
Der, wenn er Groſsmuth ſieht, groſsmuthig daukbar iſt.

Gellert.

dichts Gedrucktes wird von dem Bauer mehr ge-7Jor und auſſer der Bibel iſt wol auch
kauft, auch nichts von ihm fleiſſiger geleſen, als

kein Buch, das ſo viel bei ihm gilt, als dieſes. So
wahr aber dieſes iſt, ſo gewiſs iſt es hingegen auch,
daſs man nieht leieht gedruekte Sehriften finden wird.
die ſo viel falſehes und ſo viel dummes Zeug enthal-—
ten, die ſo ſehlecht ausgearheitet ſind, und mit ſo
wenig Sorgfalt und Mühe verfertiget werden, als der
gröſste Theil dieſer Kalender. Man wird mir deſs-
wegen erlauben, daſs ieh hier dem Publicum einige
Wunſche bekannt mache, welche dieſe Sache be—

treffen.
1) Wünſche ich, daſs die Ausgabe einer Sehrift,

welehe in ſo viele Hinde kommt, und durch deren
Güte ſo viel Sehönes und Nutgliehes geſtiftet werden
könnte, künftig nicht einem einzelnen Menſechen,

der
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der öfters nur für Geld ſchreibt, und ſich um das be-
ſte des Staats wenig oder gar nieht bekümmert, über-
laſſen würde, ſondern einem ordentlich dazu geſetr-
ten Kollegio, oder einer Geſellſchaft von Mannern,
welche dieſer Sache volliommen ↄewachſen ſind, auf-
getragen wurde, einer Geſcllſchaft, deren Mitglie-
der nieht nur Sternkundige, ſondern geſechickte Aerdzte,
Naturforſcher, Chemiſten, Oekonomen, Künttler,
Manufakturiſten, Fabhrikanten u. ſ. v. waren.

2) Das alles ungewiſſe, zur Aſtrologie gehörige
aberglautiſehe Zeug, Prophezeiungen und Halblugen,
Mehichen, Romane, Satyren, die der Bauer oft un-
recht verſteht, und, mit einem Wort, alles, deſſen
Bekanntmachung unnütz oder wohl gar ſchadlich iſt,
darin keinen Platz bekame, ſondern ein für alle mal
daraus verbannet wurde.

3) Daſs hingegen lauter gemeinnützige, zur
Haus- und Landwirthſchaft gehörige, die Erhaltung
cler Geſundheit, die Beſorgung der Kranken und Ge—-
hahtenden, die Erziehung der Kinder, die Abhelfung
der Armuth, die Abſchaffung ſchadlieher Gebräuche,
die Ausrottung verderblicher Vorurtheile unb des
Aherglaubens, die Einfuhrung und Einrichtung nütz-
licher Gewerhe, und andere dergleichen Sachen be-
treffende, ausgeſuehte, vielfaltig und von verſchiede-
nen Perſonen probirte und wahr befundene, und
nicht etwa nur einmal in einer Zeitung oder einem
Journal geleſene, ſondern mit Vernunft und Er-
fahrung ubereinſtimmende Stücke darin vorkämen.

4) Daſs die Verfaſſer in ihren Aufſätzen ſieh der
allermöglichſten Kürze befleiſſigen möchten, und al-
les, was hloſs dazu dient, ihre Gelehrſamkeit zu zei-
gen, weglaſſen möchten.

57
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5) Dafſs ſie ſieh einer deutlichen und ſimplen
Schreibart hefleiſſiigten, und bei Niederſchreibung
eines jeden Wortes ſich erinnerten, daſs ſie nicht für
Studirte und Gelehrte, ſondern für einfaltige Land-
leute arbeiten.

6) Daſs jedem Jahrgang ein vollſtändiges al.
phabetiſches Regiſter über die darin vorkommenden
Materien angehängt würde.

7) Daſs die Landesregenten ihren Unterthanen
den Ankauf eines ſolchen Hauskalenders, dureh Be-
zahlung eines gewiſſen Theils der Unkoſten, ſo viel
möglich, erleichterten, ſo wie z. B. der König in
Daänemark dureh milden Zuſchuſs den Preiſs der Flo-
ræ danieæ um einen groſsen Theil verringert, daſs
die Liebhaber dieſes gemeinnützigen Werks ſieh ſol-
ches nun weit unter dem wahren Werth anſchaffen
können. Dergleichen Ausgaben werden durch den
Nutzen, den ſolehe Schriften dem Staate hringen,
doppelt wieder erſetzt.

8) Daſs dieſe Kalender künftig immer in Oc-
tav gedruckt würden, auch keiner anders, als gebun-
den, verkauft werden möchte, damit die Bauern nach
und nach ſich eine, auch noch in Zukunft nützliche
Kalenderbibliothek ſammeln könnten.

9) Daſs den Verkäufern von der Obrigkeit der
Preiſs beſtimmt und ſolcher jedesmal auf den Titel

zedruekt würde.
10) Daſs ſolehe Schriften, gleich andern Bu-

chern, in Journalen und Zeitungen gehörig recenſi-
ret, das Gute gelobet, das Schlechte getadelt und ge-
zuechtiget, zugleich aber auch nieht vergeſſen wurde,
die nöthige Verbeſſerung des leztern anzuzeigen.

Iech hoffe, daſs meine von Vorurtheilen freie und
das Wohl des Nachſten zum Zweck ihrer Arheiteu

haben-
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ſondern ſolche ihrer Betrachtung würdigen werden;
und geſchiehet dieſes, ſo bin ich aueh ſchon gewiſs,
daſs deren Erfüllung, wo nicht gänzlieh, doeh we—
nigſtens zum Theil, mit eheſtem geſchehen wird.

Accipite ergo animis atque hæc mea figite dicta.

Virg.
Herrenhauſen, 1782, Murz.

J.

Anfrage.
Nec pigebit me, ſic, ubi hæſito, querere, nec pudebit ſie

ubi erto diſceie.

Auguſtin.
Sichts iſt wohl wenigerm Zweifel unterworfen,

als der groſse Einfluſs,
der Reichthum des Landvolkes auf das Wohl und die
vahre Glückſeligkeit des Staates hat, und nichts
braucht, meines Bedunkens, weniger Beweis, als
der Nutzen, welcher aus einem guten mediinitehen
und ökonomiſchen Unterricht dieſer Leute entiprin-
gen würde. Tauſend und tauſend derſelben würden
weniger arm ſein, eben ſo viele niemals krank wer-
den, und eine groſse Anzahl Kranker ihre verlorne
Geſundheit wieder erhalten, wenn ihnen dazu grund-
liche und deutliche Aanweiſung an die Hand gegeben
vrurde. Daſs auf dem Lande zu dieſem Geſchafte
Niemand mehr Einſicht und Geſchicklichkeit, Nie-
mand mehr Zeit und Gelegenheit habe, auch Niemand
mehr Zutrauen des Volkes genieſſe, als ſeine Predi-
ger und Seelforger, iſt gewiſs und ohne allen Wider-
ſpruch. Es fragt ſich alſo:

Ob
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Ob es nicht gut wäre, wenn die Geiſtlichen auf

dem Lande zuweilen, anſtatt einer weitläuftigen
Erklärung gewiſſer Evangelien und Epiſteln, wo nicht
an Sonntagen, doch in einigen Wochenpredigten, ih-
ren Zuhörern von der Kangzel eine Anweiſung ertheil-
ten, wie ſie, z. B., ihre Geſundheit erhalten, ihre
Kranken beſforgen, die Kinder erziehen, ihre Laànde-
rei beſtellen, ihr Vieh vernünftig warten, oder ihre
Haushaltung ordentlich einrichten ſollen?

leh hoffe nicht, daſs Jemand unter uns ſo dumm
ſei, und glaube, daſs dureh ſolehe Dinge die Kanzel
entheiliget werde, er müſste denn glauben, daſs dieſe
ſich eher entheiligen laſſe, als das göttliche Wort
ſelbſt, worin wir ſo ſchönen und vortreflichen Unter-
richt, in Abſicht auf die Erhaltung unſerer Geſund-
heit, u. ſ. w. antreffen. Daſs die Herren Geiſtlichen
ſich zu dieſer Arbeit nieht mit dem gröſsten Vergnü-
gen anerbieten würden, iſt gar kein Zweifel. Wel—
eher unter dieſen wird ſich nicht ſchuldig und ver-
bunden halten, das wahre Wokl ſeiner Zuhörer zu
befördern? Welcher dringt nicht auf die Beobach-
tung des öffentlichen Gottesdienſtes, auf wohlthätige
Hände und Almoſen geben, u. ſ. w., und welcher
weiſs nieht, daſs deſſen Mitbruder ſeinen Ermahnun-
gen nicht gehorchen und entſprechen können, wenn
ſie krank ſind, oder ſelbſt nichts haben?

Herrenhauſen, 1782, Murz.
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Zweite Fortſetzung des Verſuches eines
Verzeichniſſes der um Hannover wild

wachſenden Pflanzen.

Laſs albre Weiſen nur, was ſie nicht fühlen, lebren,
Die Seligkeit im Mund., und Angſt im Herzen nähten;
Uases iſt die Seelenruh und ein geſundes Blut,
Was Zeno nur geſucht, des Lebens wahres Gut.
Uns ſoll die Viſſenſchaft zum Zeitvertreibe dienen.
Für uns die Gãtten blühn, für uns die Wieſen grünen;
Uns dienet bald ein Buch, und bald ein kühler Wald,
Rald ein erwahlter Freund, bala wir, zum Unterhalt.
Keio Gluck verlangen wir, ein Tag ſoll allen gleicheo,
Das Leben unvermerkt und unbekannt verſtreichen;
Und, iſt der Leib nur frei von ſiecher Glieder Pein,
Soll uns das Leben lieb, der Todt nicht ſehteeklich ſein.

Haller.

nas vor einigen Tagen in dem Hannoveriſchen Ma-D gazin ahgedruekte Verzeichniſs, der,

ſich nicht uber drei Meilen erſtreckenden Entfernung
von der Stadt Hannover, im Jahr 1780 von mir
gefundenen Pflanzen, erinnert mich, meinem Ver-
ſprechen zu Folge, auch ein ſolches für das verfioſ-
ſene 1781ſte Jahr zu ſchreiben.

Viele meiner Leſer werden ſieh verwundern,
daſs ſich in einem ſo kleinen Bezirke noeh immer Pflan-
zen entdeecken laſſen, und ſogar noeh ſolche, die in
die Abtheilung der Baume und Sträuche gehören. Al-
lein, wenn dieſe Leute bedenken werden., daſs, unge-
achtet des eingeſehränkten Gebietes meiner Stadtfiora,

ſich doch aoeh immer Stellen darin finden, die viel-
leicht hundert und mehrere Quadratruthen enthalten,
welche von mir noch nieht betreten worden, und daſs

auf
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auf einem einzigen ſolehen Platze eine Menee der
ſchönſten Pflanzen wachſen können: ſo wird ihnen
jenes nicht mehr ſo unbegreiflich vorkommen. Ue—
ber dieſes, ſo iſt es auch nichts ſeltenes, daſs man an

einem Orte, vorher allda noch nicht geſehene Pflan-
zen ſindet, ungeachtet man ſchon zum öftern daſelbſt

geweſen iſt. Die Pflanzen ſind nicht wie die Pfilaſter-
ſteine auf den Straſsen, oder die Feuerſteine auf den
Aeckern, welche man das ganze Jahr hindureh, wenn
nur kein Schnee darautf licgt, finden und betrachten
kann. LEinige davon bieten ſich uns nur zu einer
gewiſſen Zeit an, und dieſe iſt öfters ſehr kurz. An—
dere ſind zwar das ganze Jahr uüber zu haben, zu ge-
wiſſen Zeiten aber ſind ſolche ſehr unkenntlich, ſo
daſs man ſie nur mit groſser Mühe von ihren Anver-
wandten unterſeheiden kann, Wer nun an dem Orte,
wo dieſe Pflanzen ihr Quartier haben, ſich zur rech-
ten Zeit nicht einünden kann, und wenn er aulser
derſelben ihnen auch noch ſo oft nachſpuret, und ſie
mit Micheliſchen uncd Dilleniſchen, mit Luchs- und
gläſernen Augen verfolgt: ſo wird er ſolehe dennoch
umſonſt und vergeblieh ſuchen, und es wird ihm
nieht beſſer als demjenigen gehen, weicher um Weih-
nachten Maikafer und Nachtigallen fangen, oder um
Lichtmeſs einen Guckguck hören will. Ein jeder, der
Verſtand hat, wird alſo leieht einſehen und begrei—
fen können, daſs es weder unwahrſcheinlich, noch
unmöglich iſt, daſs in zehn und zwanzig Jahren ſich
um Hannover noch unbemerkte Pflanzen finden kön-
nen. Iech habe, wahrend meines Aufenthalts in, Up-
ſal, auſser einer nieht kleinen Anzahl bekannter, aher
zuvor allda doch von niemand geſfehener Pflanzen,
noch uber 25 neue, und in des Ritters von Linné
Schriften gar nicht angeführte, ſondern ihm gancgtich
unbekannte Arten gefunden. Kann dieſes nun, an ei-
nem ſolchen Orte, wo zwei Rudbecke, ein Celũnus,

Ebrh, Beitr. B. 2. C cwei
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zwei Linnée, und ſo viele hundert ihrer Schüler, ſa
viele Jahre hindurch täglieh Pflanzen aufſuehten, ge-
ſchehen, wie viel mehr iſt es in Hannover möglich?

Unter den nachfolgenden Pflanzen finden ſich
einige, die ich ſehon eher, als im vorigen Jahre, ent-
deckt habe, welche aber bisher in Linnés Schriften
noch nicht beſchrieben waren, und alſo deſswegen
in meinem bloſs Linnéiſeh ſein ſollenden Verzeich-
niſſe ausgelaſſen worden. Da dieſe nun in dem neulich
fertig gewordenen Linnéiſchen Supplemente ſtehen,
allda von mir kurz beſtimmt, und von ihren An—
verwandten unterſchieden worden: ſo habe ich ſie
deſwegen jetzt aueh bier mit angeführet. Wer ſol-
che noch genauer, als aus dieſem angefuhrten Buche,
kennen will, der kann ihre Abbildung? Beſchrei-
buns? nein! die Pflanzen ſelbſt, in meinem Phyto-
phylacio ſeben, und er wird hoffentlich allda, wenn
er nichts ais Natur und Wahrheit ſucht, hinlänglieh
befriedigt werden.

Ich würde mich freuen, wenn durch meine hier
gefundene Pflanzen jemand ſollte angereitrt werden,
ſeinen Geburtsort in Zukunft beſſer kennen zu ler-
nen, und dieſe herrliche Gegend nicht nur ſo oben-
hin, ſondern wie ſie es würklich verdienet, zu betrach-
ten, und aus den ſo vielen, ſchönen und nutzlichen
Naturprodukten derſelben, den weiſen und gütigen
Baumeiſter zu bewundern. Denn glauht es mir nur,
meine Freunde und Freundinnen, von allen euren
Vergnugen iſt doch keines angenehmer, keines edler
und keines nutzlicher, als dasjenige, welches aus
der Sammlung, Betrachtung und Unterſuchung der
Werke Gottes, und insbeſondere der drei Naturrei-
che eures Vaterlandes, entſtehet. Alle eure Zeitver-
treibe, Spiele Comödien, Concerte, Kluppe, Mai-

que-



Ea 35

queraden, oder wie ſie ſonſt heiſsen mögen, ſo ſchön
und reitzend ſie auch ſind, ſind doch gegen das An-
genehme und Entzücekende, das aus der Betrachtung
einer einigen Blume oder eines Inſekts entſtehet, faſt
wie niehts zu rechnen; und ich ſehwöre euch, wenn
ihr auch nur ein einziges mal dieſe Beluſtigung und
Ergötzung genoſſen habt, ihr jenes inskünftige als
bloſse Schatten oder ſehwache Abriſſe von dieſen an-
ſehen, und eben ſo gut, als ein Salomon, ein Brockes,
ein Bonnet, ein Rouſſeau, oder eine Caroline, eine
Merianin, eine Blackwel, eine Monſſon, eine Black-
burne, eine Colden, eine Dörrien, und eine Du Gage
de Pommereull, und mehrere, die Betrachtung der
Natur und ihres Schöpfers einem jeden andern Ver-—
gnügen himmelweit vorziehen werdet. Komm
alſo nur, mein Freund, und verſuche es! Komm, mein
beſter, und folge unſerm Haller!

Und geh' durchs weite Reich, das Gottes Hand
gebauet,

Wo hier in holder Pracht, vom Morgenroth be-
thauet,

Die junge Roſe glüht, und dort im Bauch der
Welt,

Ein unreif Gold ſieh färbt, und wächſt zu künft'gem

Geld;
Du wiirſt im Raum der Luft, und in des Meeres

Gründen,
Gott uberall gebildt, und niehts als Wunder ſin-

den.

Du aber, meine Schöne, laſs dieh von deinem Gellert

leiten!
Vernimms, und ſiehe die Wunder der Werke,
Die die Natur dir aufgeſtellt!
Verkundigt Weisheit und Ordnung und Stärke
Dir nicht den Herrn, den Herrn der Welt?

C 2 kannſt



36 BAcKannſt du der Weſen unzählbare Heere,
Den Kkleinſten Staub fühllos beſchaun?
Durch wen iſt alles? O gieb ihm die Ehre!
Mir, ruft der Herr, ſollſt du vertraun.
Mein iſt die Kraft, mein iſt Himmel und Erde;
An meinen Werken kennſt du mich.
Ich bins, und werde ſein, der ich ſein werde,
Dein Gott und Vater ewiglich.
Ich bin dein Schöpfer, bin Weisheit und Güte,
Ein Gott der Ordnung und dein Heil;
Ich bins! Mich liehe von ganzem Gemüthe,
Und nimm an meiner Gnade Theil.

Aber diesmal genug hievon, denn ich ſehe, daſs
der Vorbericht zu meinem Verrzeichniſſfe dieſes be—
reits an Gröſse übertrift. Deſswegen auch kein
Wort mehr!

Triandria. Monog ynia.

Seirpus Bæothryon.
Pentandria. Digynia.
Athamanta Cervaria.
Hexanadriu. Monogynia.

Juneus Tenageia.
Hexandria. Tigynia.
Rumex Nemolapathum.
Polyjandria. Poljgynia.
Anemone Pulſatilla.
Hngeneſia. Polygam ſuperf.
Gnaphalium luteoalbum.
Aſter Tripolium.

Mon-



Monmcia. Triandria.

Carex Leucoglochin.
Leptoſtachys.
Drvmeia.
Agaſtachys.

Diæœciou. Dianadria.

Salix aurita.incubacea.

Diœcia. Tſianaria.
Empetrum nigrum.
Dicia. Tetranadria.
Myrica Gale.
Crytogamia. Muſcj.
Lycopodium complanatum.
Nypnum delicatulum.

compreſſum.

Cryptogamia. Algæ.
Jungermannia viticuloſa—.
Lichen reſupinatus.

Herrenhauſen, 1782, Marz, 23.
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9.

Noch ein Verſuch mit dem Purgierkraut
(Gratiola officinalis L.).

(Dem Zauberer in der Flaſche gewidmet.)

Kein Undank ſchreckt ihn ab, dir noch ſein Herz zu weihn.
Gellert.

origen December kam die Mutter eines ſie he-7V gleitenden achtjahrigen mir,

das Quartanfieher hatte und deſswegen von mir Hülfe
hegehrte. Ich habe ſchon an einem andern Orte ge-
ſagt, daſs ich dem Arzte ſelten ungezwungen in ſein
Handwerk pfuſche, ſondern mich, ſo lange ich kann
und es nur möglich iſt, vom Prakticiren los mache.
Hier aber war juſt ein Fall, wo es nicht gut ange-
hen wollte, denn die Mutter glaubte, als ich ſie nach
den Meiſtern der Kunſt verwies, daſs ich entweder
gemächlich. oder unbarmherzig ſei, kurz, ſie griff
mieh auf der ſchwachen Seite an. Ueber dieſes, ſo
dauerte mich auch der arme Junge, welcher blaſs, wie
eine Leiche, ausſan, und kaum noch ſo viel Krafte
hatte, daſs er gehen konnte. Ich entſchloſs mich alſo,
ihm, wo mõoglieh, zu helfen.

Nach dem Berichte der Mutter, hat ſie ihrem
Knaben ſein Fieber ſehon verſchreiben laſſen, aber
ungeachtet des angehängten Zeddels, wollte ſolches
doch nicht abſehied nehmen. Vermuthlich nimmt
die im Abracadabhra ehemals befindliche groſse Kraft
dureh den öſtern Gebrauch allgemach ab, oder viel-
leicht hatte das alte Weib von Circaa bei Schreibung
des Dreiangels einen Euchſtaben ausgelaſſen, oder
auſſer der gehörigen Ordnung geſetzt. Doeh dielſes
mag nun ſein, wie es will; genug, es half nicht!

Der



Der Junge hatte einen groſsen und harten Baueh.
Ieh ſehloſs daraus, daſs er Würmer habe, und, wie
ich bald darauf zu ſehen bekam, nicht vnrecht. Ich
gab ihm fünf Gran fein geſtoſsenes Purgierkraut,
und lieſs ihn etwas Thee nachtrinken. Das Mittel
that ſeine erwünſehte Wirkung, und in Zeit von ei—
nigen Stunden giengen durch den Stuhlgang viele tau-
ſend lebendige Madenwürmer (Aſcaris vermicula-
ris L.) ab, ſo daſs die Excremente, nach Ausſage der
Mutter, beinahe aus lauter Würmern beſtanden. Des
folgenden Tages gab ich ihm noch eine Doſe, die
wieder eine Menge dieſes Ungeziefers wegſchaffte.
Ich lieſs den Jungen mit dem Mittel fortfahren, ſo
lange noech Würmer von ihm abgiengen. MNach der
ſechſten Doſe war nichts mehr von dieſen zu ſehen,
unmd ſein Bauch vwar wieder weich.

Nun war die Reihe alſo an dem Fieber. Sollte
die Gratiola, dachte ich, dadurch man doch ehemals
kalte Fieber vertrieb, und ohne die theure Chinarinde
dieſe Krankheiten heilen konnte, ſollte das davon
noeh ſeinen Namen hahbende Fieber- und Gottesgna-
denkraut nicht auch noch jezt ſeine Wirkung haben?

ſlch will es verſuchen! Meinem Patienten iſt ja
nieht bange vor dem bittern Pulver. Schmeckt es
ſchon weniger angenehm, als die Fieberrinde, ſo
braucht man dagegen auch nicht einen ganzen Mund-
voll auf einmal zu nehmen, und, welches das Schänſte,
ſo hat der arme Landmann bei dem Gebrauch des
Purgierkrauts nicht nöthig, ſein im Schweiſs ſeines
Angeſichts ſauer verdientes Geld nach Peru hinzu—
ſehieken, ſondern kann dafür ſeinen Kindern Brod
kaufen, und damit ihren Hunger ſtillen!

Der Knabe muſste alſo mit der Gratiola conti-
nuiren, und nahm drei Wochen nach einander tag.-
lich fünf Gran davon ein. Anfangs hatte er jedes
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einige Stuhlgänge davon, die ſich aher nach und
nach verloliren. Die ein und zwanzig Pulver waren
verhtauceht, ohne daſs ſein Fieber ſich hindern lieſs,
ſeine gewohnten Stunden ſich einzufinden. Der Junge
erhielt alſo noch acht Doſes von mir. Nachdem er
die letrte davon eingenommen, blieb ſeine Krankheit
aus. Ich gab ihm noch acht Pulver, davon er die
eine Ralfte wie zuvor gebrauchte, die andere aber
ſo, daſs er nur um den andern Tag eine Doſe davon
nahm. Mun iſt es ſchon über zehn Wochen, daſs er
keinen Anfall mehr gehabt, und er befindet ſich zu
meiĩnem groſsten Vergnugen vollkommen wohl!

Certent alii adiicere, quod huie deeſſe indicave-
rint, id erit multo laudabilius, quam ſi bhene meri-—
tum de communi hominum vita obtrectationibus im-

pugnent.
Ruell.

Herrenhauſen, 1782, Muäræ, 26.

IO.

Den Blaſenſtein betreffend.

Aus Neigung, die uns lehrt, an aller Wohlfabrt hann.
FHagedorn.

22Ich bemerke den Winter uber faſt täglich, daſs
Iwvenn ichn viel ſitze und zugleieh wenig trinke,
vwie ich denn gewohnliech um dieſe Jahrszeit zu thun
pflege, daſs mein Harn nach dem Erkalten in dem
Gefaſse eine Menge eines Satzes fallen läſst, wovon
der Urin, wenn ich ihn bewege, ganz trübe wird.
Trinke ieh nun zuweilen etwas mehr, und laſſe dann

mei-
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meinen Harn zu jenem, ſo wird deſſen Satz wieder
gänzlieh aufgelöſt, und zwar ſo, dafs er auch beim
Kaltwerden ſeine erhaitene Durchſichtigkeit und Klar-
heit nicht wieder verliert, ſondern viele Tage uber
behalt. Den Sommer hindurch, wo ich viel laufe,
und oft in einem Tage mehr trinke, als des Winters
in einer ganzen Woche, weiſs ich von allem dieſem
nichts, ſondern mein Harn bleiht, ſo wie er gelaſ-
ſen wird, klar, und ohne die geringſte Ausſcheidung.

Da es nun gewiſfs und auſser allem Streite iſt,
daſs dieſer Harnſatz niechts weiters, als ein erſt auſ-
ſer unſerm Körper aus ſeiner Auflöſung ſich abſondern-
der Blaſenſtein iſt, und, nach den vortreftichen Ver—.
ſuchenunſers Freundes Scheele, in ſeinen Beſtandthei.
len mit dieſem gänzlieh überein kommt, und alſo
dieſe zwei Salze hloſs in dem Orte und der Art ihrer
Kryſtalliſation von einander verſchieden ſind; da fer-
ner ein Harn, wenn er nach Proportion dieſer Urin-
ſaure nur ſehr wenig Menſtruum enthalt. jene ſehon
in der Blaſe abſetat, bei mehrerem Waller aber ſol—
che erſt beim Kaltwerden in dem Nachttopfe, und
bei einem uberflüſsigen Auflölungsmittel ſie gar
nicht ausſcheidet; da endlich eine jede Salzauflö-
ſung Zur Rryſtalliſation Ruhe und eine gewilſſe
Zeit erfordert, wenn ſie anders gehörig ihren Fort.
gang haben ſoll, ſo fragt ſichs:

Ob nicht vieles. Waſſertrinken, die Bewegung
und das öftere Vrinlaſſen noch die beſten Präſervative
vrider den Blaſenſtein ſein, und die mehreſten an—
dern, wider Chemie und geſunde Vernunft ſtreiten-
tlen Lithontriptica übertreffen, und alſo von den
Aerzten in Zukunft eine beſſere Achtung verdienten?

Herrenhauſen, 1782, Mürz, 26.
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Botaniſche Zurechtweiſungen.

Ich glaube, nicht nöthig zu haben, mich gegen diejeni-
gen zu vertheidigen, welche mich vielleicht tadeln
mächten. Wer es ſich rechiſchaffen angelegen ſein
laſst, eine Wiſſenſchaft zu erweitern, und die dar-
in vorkommenden Fehler, ſo viel als möglich iſt,
zu verbeſſern, der wird ſich auch über verſchiedene
Vorurtheile hinwegſetzen. Linne brach die Bahn,
und vherlieſs es der Nachkommenſchatft, auf dieſer
Bahn fortzugehen, ſie 2u erweitern und zu verheſ-
ſern. Bleibt man in einer Wiſſenſchaft nur dabei
ſtehen, was das Zeitalter lehrt, und arbeitet nicht
weitet, ſo wird es gewiſs um die Erweiterung der
Wiſſenſchaſt ſehr ſchlecht ausſehen.

Roth.

1. Ceampanula Speculum Murray prodr. p.

47, iſt Campanula hybrida L.

2. Aloe perfoliata  Linn. ſpec. ed. 2, p. 458,
oder Aloe africana cauleſeens perfoliata glauca et non

ſpinoſa Commel. præl. p. 74, t. 23, iſt nichts an-
ders, als Craſſula perfoliata L.

3. Roſa punicea Münchh. hausv. v. 5, P. 289,
Duroi baumæ. v. 2, p. 347, iſt eine Abart von der
Roſa eglanteria L. die bloſs in der Farbe der Blumen-
hlätter von dieſer differirt.

4. Roſa foecundiſſimm Munchh. hausv. v. 5.
p. 279, Duroi baumz. v. 2. P. 343, heiſst bei Linné
Roſa cinnamomea.

5. Roſa pimpinellifolia und ſpinoſiſſima L. ſind
eine und eben dieſelbe Art.

9 6.



BSh 436. Roſa alpina und pendulina L. ſcheinen mir
aueh nicht viel von einander verſchieden zu ſein.

7. Adonis autumnalis Murray prodr. p. 59.
iſt Adonis æſtivalis L.

8. Braſſica campeſtris Murray prodr. p. 64.
heiſst Braſſica orientalis L.

9. Lactuca Scariola Web. ſpicil. p. 21, iſt Lae-
tuca viroſa L. 9

10. Lactuea viroſa Murray prodr. p. 67, iſt
Lactuca Scariola L.

11. Serapias longifolia Scop. carn. ed. 2, n.
1126, iſt Serapias Xiphophyllum Linn. ſuppl. p.
404, und die von Scopoli angeführten Synonyma ge-
hören gar nicht zu ſeiner Pflanze.

12. Carex acuta L. hat gewiſs nur zwei Staub-
faden. NHat alſo Haller hier nicht recht geſehen, denn
er ſagt: Stamina cæterum in Carice conſtanter tria
reperi, nunquam duo. Hall. append. p. 67. Error!)

13. Pinus americana Duroi baumz. v. 2, Pp.
107, heiſst Pinus canadenſis L.

14. Pinus canadenſis Duroi baum?. v. 2,
p. 124, ſteht nieht bei Linné.,

15. Die im upſaliſchen Garten befindliche Sa-
lix purpurea, welche beide Linnée, Vater und Sohn.
unter dieſem Namen demonſtrirten, kann ich nicht
von derjenigen, welche Salix Helix heiſst, unterſchei-
den. Die etwas mehr oder weniger braune Rinde,
und die bei der einen oben, bei der andern aber un-
ten gegen einander uüberſtehenden Blätter ſind ſo un-
beſtändig, als etuas, und kommen oft zuſammen auf
einem und eben demſelben Baume vor.

16. Die Figur von der Buxbaumia folioſa, oder
meiner Webera Diphyſecio, welehe in Linn. Swart..
meth. ſteht, taugt nieht viel. Es ſcheint, als wenn
der Zeichner den Verfaſſern zu flattiren ſuchte, unid
die von der Natur der Buxbaumiae aphyllae unahn-

lich
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lich gemachte Pflanze, durch ſeine Kunſt derſelben
habe ähnlich machen wollen.

17. Splachnum ſphæricum Linn. Swartz.
meth. p. 33, iſt nichts anders, als Splachnum vaſculo-
ſum des alten Linné. Eben dieſes gilt auch vom
Splachno mnioide Linn. Swartz. meth. p. 16.

18. Poĩy trichum nanum, urnigerum und alpi-
num Neck. meth. p. 119, 120, haben ſo gut Stellu-
las, als ſeine Polytricha mnioidea, und hatten alſo,
clieſer Urſache wegen, keiner Trennung hedurft.

19. Polytrichum urnigerum L. hat keine Cap-
ſulas angulatas, vrohl abher das P alpinum, ungeachtet
das Gegentheil in Linn. Swartz. meth. behauptet wird.

20. Fontinalis apocarpa Linn Swartz. meth.
p. 30, beweiſt, daſs die Herren Verfaſſer die unter
dem Bryo apocarpo des alten Linné begriffenen zwei
Gattungen (Genera) niemals betrachtet haben; denn
hatten ſie dieſes gethan, ſo wurden ſie doch geſehen
hahen, daſs beide ſowohl unter ſieh, als auen von
der Gattung Fontinalis L., wie Himmel und Erden
verſehieden wären. Neſcio quid faſcinaverit noſtros,
ut tota mens trahatur ad peregrinas plantas; illae vero,
quas pedibus conculeamus, omnino relinquuntur. Linn.

bibl. p. 24.
21. Wer das Bryum ſtriatum L. mit deſſen Po-

h trichis vereinigen will, der kommt mir eben ſo vor,
als einer, der z. B. alle Syngeneſiſten, die einen haa-
rigen Saamen tragen, in eine und eben dieſelbe
Gattung ſetzen wollte. Sehr, reeht ſehr, verwun-
dere ieh mieh deſswegen, in einer Methodo muſco-
rum illuſtrata im Jahre 1781 ein Polytrichum bryoi-
des zu finden. Sed dormitat aliquando Homerus.

22. Eben ſo gut, als in Linn. Swartz. meth.
P. 25, das Bryum pyriforme und truncatulum des al-
ten Linné mit ſeinem Phaſco acaulo und ſubulato in
eine Gattung geſchmolzen werden, mit eben ſo vie-

lem
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lem Rechte könnten alle in jener Diſſertation aufge-
fuührten Genera muſcorum vereiniget werden. Wer
nicht ſelbſt ſehen kann, wie cieſe Phaſea von jenen
Bryis unterſchieden ſind, der leſe Schreberi progr.
de Phaſco, Erlangae, 1770. Hoffentlich wird er
dadurceh klüger werden.

23. Bryum paluſtre und æſtivum Linn. veg.
ed. 13, p. 798, lind eine und eben dieſelbe Pflanze,
wie aus der Differentia ſpecifica, den Synonymis u.
ſ. w. deutlich zu ſehen iſt. Es iſt alſo ſehr zu ver-
wundern, daſs in Linn. Swartz. meth. ſolche noch
einmal als verſchieden angefubret werden. Das iſt
doch wohl keine Illuſtratio? Eher Compilatio!

24. Bryum argenteum J. ſoll nach Linn. Swartz.
meth. Mares axillares ſ. ſeſſiles in alis foliorum haben.
Ich habe ehedem auf einem upſaliſchen Dache an die-
ſer Pflanze Mares terminales geſehen.

25. Lichenaſtrum multiſtorum exile, foliis
anguſtiſſimis Dill. hiſt. p. 481, t. 69, f. 4, iſt wie
Tag und Nacht von Linnés ſungermannia multiflora
verſchieden, wie jeder Vernünftiger hei Vergleichung

beider Beſchreibungen und der Figur ſogleich ſe-
hen, wird.

2068. lſehk habe ſchon an einem andern Orte ge-
ſagt, daſs Jungermannia pulcherrima Web. ſpieil.
p. 150, und Jungermannia ciliaris L eine und eben
dieſelbe Pflanze ſei; und dennoch muts ich zu mei—
ner Verwunnderung ſehen, daſs dieſe Ilungermannia
puleherrima in Linn. Swartz. meth. p. 35, als eine.
neue Art angegeben wird, und die Verfaſſer dieſer
Diſſertation davon ſogar ſagen: Toto coelo a J. ci-
liari differt. Wenn dieſe Herren die um Upſal her-
um ſo haufig wachſende ſungermanniam ciliarem L.
ihres Anhlicks würdigen. wollen, ſo werden ſie ſe-
hen, daſs ihre von der Jungermannia puleherrima ge-
gebene Beſchreibung ſo vortreflich mit des ſel. Lin-

nés



nés ſeiner uherein kommt, und ſo gut auf dieſe Jun-
germanniam ciliarem L. pafst, als es nur immer mög-

lien iſt. Ich hoffe, die Verfaſſer dieſer ſchönen
Schrift werden mir es nicht übel nehmen, daſs ich
ihr Horaziſehes Auffordern:

dSi quid nouiſti rectius iſtis,
Candidus imperti

ſchuldigſtermaſſen angenommen und ihnen hiermit
meine Gehorſamkeit gezeigt habe.

27. Jungermannia trichophylla Linn. ſpec. ed.
2, P. 1601, Jungermannia multiflora Linn. mant.
p. 130, und Jungermannia ſertularioides. Linn. Swartz.
meth. p. 35, ſind alle drei eine und eben dieſelbe
Pflanze, man mag dawider ſagen, was man will. Iſt
es aber nicht beſonders, daſs die Schweden, die doch
das Pflanzenreich und die Botaniſten von allen vier
Welttheilen commandiren wollen, noch nicht einmal
ihre vegetabiliſchen Landsleute kennen?

28. Lichen frigidus Linn. Swartz. meth. p. 36,
iſt nichts anders, als Lichen tartareus L. Das iſt doch
ein Unglück, daſs die Leute immer wollen neue Ar-
ten machen, ehe ſie die alten kennen!

29. Lichen glaucus und perlatus L. ſind zwei
ron einander ſehr verſchiedene Arten. Ich beſitze
ein Exemplar von dem letztern durch die Gütigkeit
meines ſeligen Freundes, des D. Reichards in Frank-
furt, welehes er am Falkenſteiner Schloſsberge ge-
funden, und mir nicht lange vor ſeinem Tode, jedoch
ahne Namen, 2zuſandte. Jede Scutelle hat im Mit-
telpunkte ein Loech. Ihr Pedunculus iſt eine ſich
naeh unten zu erweiternde Röhre, die auf einem
Loche des Blattes ſitzt. Man kann alſo, wenn man
dieſen Lichen gegen das Fenſter hält, bei jeder Ftue-
tification, dareh das Blatt, den Pedunculum und die
Scutellam das Licht ſehen, welches man beim Li-
chene glauco wohl wird muiſſen bleiben laſſen.

30.
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30. Liehen glaucus Web. ſpieil. p. 242, und

Liehen fallax Web. ſpicil. p. 244, ſind nicht weſent-
lich von einander verſchieden, und beide nichts an—
ders, als der allgemeine und jedem bekannte Lichen

glaueus L.
31. Lichenoides foliorum laeciniis erinitis

Dill. hiſt. p. 149, t. 20, f. 42, und Lichenoi-
des glaucum perlatum, ſubtus nigrum et cirrhoſum

Dill. hiſt. P. 147, t. 20, f. 39, ſcheinen mir Eine
Pflanze zu ſein, und beide zum Lichene perlato L.
zu gehören, ungeachtet Linné nur den letzten Vamen
dahei anfuhrt, den erſten aber an einen ganz andern
Ort, wo ihn aber auch kein Vernünftiger ſueht, näm-
lieh zu ſeinem Lichene proboſcideo hingeſetæzt hat.

32. Peltae poſticae ſind dem Lichene reſupi-
nato L. nicht eigen, und alſo ohne Zuziehung ande-
rer Kennzeiehen keine gultige Differentia ſpecifica
deſſelben, denn der Lichen arcticus L. hat eben ſol-

che Peltas.

33. Verſchiedene Ordnungen in Linnés Synge-
neſia, nämlich die Polygamia ſuperflua, Polyg. fruſtra-
nea, Polyg. neceſſaria, und einigeGattungen aus der Po-
lygamia ſegregata zehören unſtreitig in ſeine drei und
zwanrzigſte Claſſe, er und ſeine Anhanger mögen auch
dawider ſagen, was ſie wollen. Daſs ſolche hier placiret

worden, geſchalie bloſs, weil Linné ſie von der erſten
Ordnung ſeiner Syngeneſiæ, oder der ſogenannten Poly-
gamia æquali, nicht trennen wollte. Durch ſolche
Grillen wurde alſo das Linnéiſcehe Syſtema ſexuale (der
dummen Anbeter ihr Syſtema divinum) ein Syſtema
irregulare et confuſum!

34. Oeder ſagt in ſeiner Einleitung zu der Kräu-
terkenntniſs S. 116: „Alle Ordnung beſteht in einer
Verbindung des Aehnliehen und Abſonderung des
Unaähnlichen, nach den verſchiedenen Stufen der

Aehn-
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Aehnlichkeit, wodureh die geſammte Menge der in
Ordnung 2zu bringenden Dinge in gewiſſe gröſsere und
kleinere Haufen oder Sammlungen eingetheilet wird,
welche zuſammen genommen das Ganze ausmachen.
Bei jeder Stufe der Eintheilung werden die dadurch
errichteten Sammlungen, jede mit gewiſſen ihr eigenen
Mo.malen belegt, welche ſich an den Nebenſamm-
lungen nicht finden muſſen, aber alle aus einer Haupt-
ſammlung entſprungene kleinere Sammlungen muſſen
bei ihrer Verſchiedenheit unter einander die gemein-
ſchaftlichen Merkmale ihrer obern Hauptſammlung
an ſich haben.“ Und S. 138: „Es iſt alſo rathſam,
daſs man genau den angenommenen Gelſetzen folge,
und jede Pflanze genau an die Stelle ſetze, die ihr nach

den Geſetren der Methode zukommt.“ Giebt es ei—
nen Grundſatz in der Botanik, der von allen Aus-
nahmen frei iſt, der durehgangig angenommen wer—
den muſs, und niemals ohne den gröſsten Schaden
kann uüübertreten werden, ſo iſt es gewiſs dieſer.
Aber iſt es ſo, warum ſtehen denn in allen kunſtli-
chen Pflanzenſyſtemen ſo viele Pflanzen an ihren un-
rechten Stellen? Warum wird denn nicht jede dahin
gelegt, wo ihr Quartier iſt? Warum werden ſo viele,
auch in den vollſtändigſten Verzeichniſſen, von An-
fangern der Botanik, für die doch eigentlich Syſte-
mata artificialia ſind, am rechten Orte gänglich ver-
miſst, und können von ihnen allda niemals gefunden
werden? Haben dieſe Pflanzen von aen Verfaſſern

ſolcher Verzeichniſſe vielleicht Erlaubniſs bekommen,
daſs ſie bei ihren Anverwandten bleiben können, oder
ſind ſie etwa, wie die Soldaten, auf Urlaub? Bald ſieht
es ſo aus. Aber warum wird denn ſolches an dem
Orte, wo ſie eigentlich ſein ſollten, nicht angezeigt,
damit ein Jeder, der eine Pflanze haben will, ſolehe
gleich zu finden weiſs, und nicht erſt durch vieles
ſ'ragen und Suchen die koſtbare Zeit verderben muſs?

War—
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Warum ſtellen ſich denn die Verfaſſer ſo ſelten in
die Lage derjenigen, für die ſie doch (wenigſtens
ihrem Sagen nach) ihre Werke ſchreiben, denn daſs
unter zehen nicht einer dieſes thut, kann man mit
Nänden greifen? Man antworte mir einmal auf meine
Fragen, und ſage, ob meine Klagen nicht gegrun—
det ſind!

35. Diejenigen Herren, die botaniſehe Bücher
aus demLateiniſehen in das Deutſche uberſetzen, wür—
den wohl thun, wenn ſie künftighin das Wort Genus
dureh Gattung, Species dureh Art, Sexus aber durch
Geſchlecht verdeutſchen wollten. So lange dieſe
drei lateiniſchen Wörter bald in dieſes, bald in jenes
deutſche verwandelt werden, ſo kann es nicht anders
ſein, als daſs ſolehes für die Wiſſenſchaft nachtheilig
und die Arbeiten dieſer Gelehrten den Anfangern un-
verſtändlich ſein müſſen.

36. Ich finde bei einem deutſchen Schriftſtel-
ler, der von Bäumen geſchrieben hat, ſehr oftdas Wort
Blume lin einer ganz verſchiedenen Bedeutung. Bald
verſteht er den Linnéiſchen Florem darunter, bald
aber wieder deſſen Corollam. Wodzu ſoll denn dieſes?

Naben wir nieht für dieſe zwei lateiniſchen Wörter
eben ſo viele verſchiedene gute deutſche? Und ha-
ben wir ſie, warum gebrauehen wir ſelbige denn
nicht? Fehlen uns dieſe aber, warum macht man
denn keine, oder braucht nieht die lateiniſchen dafür?
Weiſs man denn nieht das Sprichwort: Qui bene
diſtinguit, bene docet!

37. Der ſel. Linné bekennte mir ungefähr zwei
Jahre vor ſeinem Tode, daſs ihm von dem Geſchlechte
der Mooſe nichts gewiſſes bekannt ſei; und es ſcheint
mir, daſs er faſt immer etwas zweifelhaft geweſen,
welches von den zwei Geſchlechtern dieſer Pflanzen
er das männliche oder weibliche nennen wollen. Im
Jahre 1736 ſagte er (Linn. gen. ed. 1, p. 320): „Muſ-

Ebrlb. Beitr B.. 2. D corum



50 —Ecorum fructificationes ſexu diſtingui, dubium nullum
cue puto. E. g. Polytrichum 9. 786, gaudet dupliei
fructiſicatione: altera planta gerit capitulum: altera
ſtellam patentem, quænam autem harum fructificatio-
num ſit mas, quænam femina, apodictice determinare

nequco. Capitula eſſe antheras, el. Dillenium ſecu-
tus, dixi, ſie ſuadent ſigura pulveris, ſic analogia
cum Aarchantia, ſic Mnii fructificatio. Diſſuadet
e contra vtriusque Vegetabilis tempus ftorendi, diſ-
ſuadet fructiſcatio Lycopodii, Equiſeti, Filicum.
Certa revelabit dier.“ In der 1737 gedruekten Flora
lepponica, v. 312, ſagt er meiſt daſſelbhe, und ſeheint
ſehr geneigt, ſeine ſogenannte Antheram muſcorum
als einen weiblichen Fructificationstheil anzuſehen.
Im Jahre 1750 aher ſehreibt er: „Polytrichum com-
mune quod capitulum vel antheram habet, mas ſalu-
tabitur; quod autem ſtellulas Zerit terminales, fe-
mina eſt; adeo ut hæ ſtellulæ nihil aliud quam pri-
mordia muſcorum contineant, quæ ſemina illorum
ſunt, atque ab aëöre ſeruntur.“ Linn. amoen. v. 2,
ed. 2, P. 275. Dreizehn Jahre nachher (1763) ſagt
er hingegen von den Mooſen wieder folgendes: „An-
theræ quas nominamus, forte potius capſulæ dicen-
dæ, et earum pollen vera ſemina, cum in Buxbau-
mia aliisque vidimus inter opercula veras antheras
polliniferas e filamcnto ſuo dependentes, apice dehiſ-
centes, pollen dimittere in eilia, tamquam in piſtilla.“
Linn. gen. ed. 6, p. 756. Etr hat ſich alſo aüch in
cieſem Stucke als ein wahrer Gelehrter gezeigt, und
da, wo er wuſste, daſs er nicht allzu ſtark war, ſeine
Schwache bekennt, und ſie nieht durch Pralen und
Schreien bedeckt, und dadureh den Unwiſſenden die
Augen verhlendet, ſondern lieber ſeine Zweifel an-
gezeigt, und bei erhaltener Gewiſsheit und mehre-
rer Einſicht ſieh nieht geſehamet, ſeine ehemals ange-
nommene Meinung zu wicderrufen.

zz.
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38. Die Micheliſche Kenntniſs von den Ge—
ſehleehtstheilen der Mooſe war ſehr finſter, und noch
lange nicht die IIedwigiſcha. Micheli glaubhte, daſs
die Sternchen auf der Spitze der Mooſe und die
Knoſpen, weleche in ihren Blatwiukeln ſitzen, ſich
nach Art der Syngeneſiſten verhalten, welehe Manner
und Weiher in einem gemeinſchaftlichen Kelche zu-
gleich haben. Die Paraphyſes ſah er für die Man—
ner an, die wahren Manner aber hielt er für Weiher.
Indeſſen hat er doch vieles bemerkt, welches ſeine
Nachfolger nicht ſehen konnten, und verdienet deſt-
wegen noch immer das ob der gröſsten Botaniſten.
Die 5 9ſte Tafel ſeiner Novorum Plantarum generum
enthalt fur den Bryologen allein ſo viel Merkwurdi-—
ges, als manches groſse Buch.

39. Die Gattungen ſind in dem Pſtanzenreiche
ungefahr dasjenige, was bei den Soldaten die Com-
pagnien. Wäre es nun nicht eurieus, wenn 2. B.
der Soldat Pyrus begehrte, daſs ſeine Mitſoldaten Ma-
lus, Cydonia, Amelanchier u. ſ, w. ſeinen Namen den
ihrigen vorſetzen, und ſolehe niemals ohne jenen
ausſprechen ſollten? Iſt es nicht natürlicher und ver-
nünftiger, daſs alle, ſowohl Pyrus, als die übrigen
Soldaten, ihre urſprünglichen Namen unverändert be-
halten, und keiner ſich beſſer, als wie die andern, dünke?
Ieh denke doch! Will, man ja dieſe Namen verlän—
gern, ſo kann ſolches auf eine weit beſſere Weiſe ge-
ſechehen, wenn man einem jeden den Namen ſeines
Hauptmanns vorſetzt. Da nun in der Botanik die
Pflangen gleiehſam die Soldaten ſind, welehe von ihren

Officiers, den Botaniſten, gemuſtert werden: ſo dunkt
mich, wäre es am beſten, wenn man einer jeden ih-—
rer Compagnien oder Gattungen einen Botaniſten,
oder auch einen andern, ſich um die Pflanzen ver-
dient gemaehten Mann vorſetzte, und dieſe Gattun-
gen ſodann alle nach ihren Hauptleuten benennte,

D 2 Alle
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52 —E—Alle Gattungsnamen, die nicht nach Botaniſten ge-
nennt ſind, muſsten ſodann zu Uſualnamen der Arten
reduciret werden. Auk dieſe Weiſe würden wir
doch eine regulaite Gattungsnomenclatur erhalten.
Wir bekamen dadureh eine grofse Menge uberfiuſsi-
ger Gattungsnamen, die ſodann wieder ihre ehemalige
Bedeutung erhielten, und de vortrefflichſten Uſual.
namen abgaben, und uns die Muhe erſparten, neue
zu machen, Und ſo wäre zu hoffen, daſs endlich
die dummen adjectiven Trivialnamen, welche man
nie ohne Mitanführung des Gattungsnamens gebrau-
chen kann, ihren ſehon lange verdienten Abſchied
hekamen. Alan überlege dieſes einmal, und bedenke
ſich daruber!

40. Bald bekommen wir nun von jeder Gegend

Deutſchlands eine Floram, ja von einigen haben wir
wohl ſchon 2wei und drei, und es iſt allerdings eine
Ehre für Germanien, daſs ſeine Botaniſten nicht ſo
ſehr, wie einige ihrer Naehbarn, an fremden Gewäch-
len hangen, Tulpen- Hvacinthen- und Nelkennarren
ſind, ſondern an den Reichthümern und Schätzen ih-
res Vaterlandes ein Vergnugen finden- Aber zu wün-
ſchen wäre es doch, daſs einige unſerer Herren Flo-
renſchreiber nicht ſo hitzig mit der Ausgabe ihrer
Arbeiten waren, ſondern die Dinte zuerſt fein recht
trocken werden lieſsen, ehe ihre Handſchriften in die
Hande des Buehdruekers kommen, auch ſolche vor-
her, wenigſtens einmal, mit den darin bemerkten
Pflanzen vergleichen möchten. Sodann ſähe ieh
gern, dais dieſe Herren nicht ſo ſehr auf die Anzahl
und Alenge der Pflanzen ihr Augenmerk hätten, und
deſswegen eine Art oft zwei, auech wohl dreimal zahl-
ten, und unter verſchiedenen Namen anfuhrten. PFer-
ner, daſs ſie nieht die Pflanzen, weleche, nach ihrer
Meinung, in der Gegend ihrer Flora wachſen könn-
ten, ſondern die wirklich allda wachſen, ſolchke, die

ſie
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ſie ſelbſt geſehen und mit eigenen Händen gepftückt
haben, in ihren Werken hbeſchrieben. Und endlich,
daſs ſie etwas mehr Behutſamkeit und Einſicht bei
Anführung der Synonymen gebrauchten. Ein jeder
wrill z. B. den Linné anführen, uncdh oſt hat kaum
der zehente davon die Pflanzen des Linné geſehen.
Es iſt nicht genug, um ſagen zu können, daſs eine
Pflanze mit Linnés eine und eben dieſelhe ſei, wenn
deſſen kurze Differentia ſpecifica, oder eine von den
bei ihm citirten Figuren mit der Pflanze des Flo-
riſten uberein kommt. Sehr oft paſſen ſeine gege-
benen Kennzeichen zu 2zwei, drei, auch wohl meh-—
rern, wie Tag und Nacht von einander verſchiede-
nen Pflanzen, und nicht ſelten hat Linné falſche Sy-
nonymen und unrechte Figuren angeſührt. Wenn
man ſeiner Synonymie niecht ganz gewiſs iſt, ſo laſſe
man ſolche hinweg, denn es iſt beſſer, daſs gar kein
Synonym bei einer Pflanze ſtehe, und daſs ſelbige in-
terim als neu angeführt werde, als wenn eine Reihe
Namen dabei ſtehen, davon kein einziger wahr iſt.
Man muls nicht glauben, daſs Linné alle Pflanzen
geſehen habe. Es giebt viele, ſelbſt ein paar hun-
dert Sehritte um Upſal herum, die man vergeblich
in ſeinen Sehriften ſueht. Die Pftanzen, die nicht
mit Linnéiſchen Namen prangen und nicht von ihm
getauft worden, ſind deſswegen doch keine Huren-
kinder, ſondern eben ſo gut, und gelten bei vornunf-

tigen und unparteiiſchen Botaniſten eben ſo viel, als
die andern. Durch die Beobachtung dieſer Anmer-
kung würden unſere Herren Floriſten gewinnen, daſs
ſie in Zukunft nicht nöthig hätten, in ihren Pflanzen-
geſehichten ſo viel zu ändern und zu widerrufen, und
wenn Botaniſten ſich von ihnen ein Exemplar von ih-
ren beſehriebenen oder angeführten Pflanzen aushit.-
ten, ſie ſich ſodann nieht furchten und zu der allge-
meinen Nothluge, daſs ſie keine Doublette mehr da-

D 3 von



ſ4 —Evon haben, ihre Zufſucht nehmen müſsten. Andere
Floriſten aher würden bei Beſuchung einer Stelle,
die. nich Angabhe ihrer Vorganger, mit dieſer oder
jener Pdanze prangen, ja ſolche im Ueberftuſs her-
vorhringen ſoll, nicht ſo oft gerwungen werden, ſich
uber jene zu beklagen, wenn ſie anſtatt des gehoff-
ten und lange vergeblich geſuchten. nicht ſelten et-
was ganz anderes, ihrem Anteceſtori aber dem rechten
Namen nach, leider! unbekanntes, ja vielmal wohl
gar nichts finden. Aueh würde die Synonvmie, an-
ſtatt Cafs ſie nun bei vielen Pflanzen ihre Kenntniſs
eiſchvreiet, ja manchmal gar unmöglich maeht, ſol-
che ſodann erleichtern, und den Botaniſten in ſeiner
Sache ſicher, gewiſs und ganz unzweifelhaft machen,
und alſo nicht zum Schaden der Wiſſenſchaft, ſon-
dern zum wahren Nutzen derſelben dienen. Merkts
Euch.

Herrenhauſen, 1782, April, 3.

Gartenanmerkungen.

Aus Ekrkfahrung ihn ru lehren,
Nicht durch Eile noch Gewalt Ordnung und Natur

zu ſtohren.
Hagedorn.

ir legen nun an allen Orten Busquete an, und
W verſehreiben dazu aus entfernten Ländern
Baume und Strauche. Und hat jemals der Deutſehe
einem Auslander etwas gutes nachgeahmet, ſo iſt es
gewiſs die Anlegung dieſer kunſtlichen Walder. Der
Nutzen derſelben iſt, von allen Setiten betrachtet,
unwiderſprechlich, und die Zukunft wird die Pe-

riode
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riode, wo man anfing ausländiſehe Baume, die cho.
äem bloſs in den Gärten und Glashauſern grofeer
Furſten eingeſchloſſen und ſorgfaltig vor alier deut-
ſchen Luft verwahret wurden, bei uns gleichſam ein-
heimiſch zu machen, als eine der merkwurdigſten
in der Gartnerei anſehen, und die hiefige Gegend ſollte

einem Munchhauſen, einem Veltheim, und andern
Patrioten, deſswegen noch in den ſpateſten Zeiren
danken. So ſehr es mir aber gefallt, daſs wir alle
nur mögliche Arten von fremden Baumen und Strau—
chen in unſere Busquete hineinbringen und ſolche
einheimiſch zu machen ſuehen: ſo uhel bin ich doch
mit den mehrſten Beſitzern derſelben zuſrieden, dalſs
ſie allda einigen von unſern alten deutſehen Burgeru
den Platz verſagen. Ich will nur einen einigen nen-
nen, und ſolcher iſt die Hülſe (Ilex Aquifolium L).
Hat die Natur ſich je Muhe gegeben, einen ſchonen

Paum hervorzubringen, ſo iſt es gewiſs hei dieſem ge-
ſehehen. Man ſehe einmal ſeinen ſchönen Anſtand,
ſein prächtiges, auch im härteſten Winter und hei
cer grimmigſten Kälte grünglänzendes Blatt, die kleine

weiſse Blüte, die wie Seharlach glühenden Beeren,
u. ſ. w. Iſt wohl unter allen auslandiſchen Bäu—
men einer, welcher dieſem gleich iſt? Und doch ver-
miſſe ieh ihn meiſt in allen Gurten. Fragt man nach
der Urſache, ſo bekommt man zur Antwort, daſs
er ſich niecht gerne verpftanzen laſſe. Es kann ſo
ſein. Ieh ſahe aber doch im Bremiſchen vor einem
Jahre einen Bauerngarten, deſſen Einfaſſung aus zwolf
Fuſs hohen, ſich frei gelaſſenen Hulſen beſtand, die ſo
dichte waren, daſs kein Vogel durchkriechen konnte;
die ſchönſte Umzäunung eines Gartens, die ieh jemals
Leſehen habe. Jeh ſahe ferner in einem henach-
barten fürſtlichen Garten groſse neuangelegte Hul-
ſenheeken, davon kein Stuck ausgegangen war.
Ich ſahe noch im letzten Herbſt bei der Hausthur ei-—
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nes Landedelmanns, daſs auf jeder Seite ein groſser
Baum von dieſer Pflanze den Eingang zierte. Es
mulſs alſo doch möglich ſein, daſs ſich die Hulſe ver-
pftanzen laſst! Waren eure Gartner nur weniger

J

commode, ſagte der Anleger letztgedachter Hecke,

1i
u und uberlieſsen ihre Arbeiten nieht unwiſſenden Tag-

lohnern, ſondern nahmen ſelbſt ein Grabſcheid in
t die Ilande, ſo würden eure Gärten ebenfalls Hulſen

zieren. Und jener Bremiſche Bauer erwiederte: Ja,
das glaub ich wohl! Ich habe ſie auch ſelbſt aus-
gegrabhen, und die Wurzel, ſo viel möglich, unbe-
ſchadigt gelaſſen, auch die Erde daran zu behalten
geſucht, und das Verpflanzen und Begieſsen that
ich aueh ſelbſt. Nun ziert aber auch meinen Garten,
ſo lange ich lebe, ja vielleicht noch nach meinem
Tode, eine Hülſenhecke, da hingegen die Gärten mei-
ner Nachbarn von Brettern oder dürren Zäunen um-—

geben werden, die alle Jahre koſtbare Reparaturen
erfordern. Merkts eueh!

2. Neben dieſem eben angezeigten Fehler ſehe
ich noch einen andern, der zwar nicht ſo gemein
wie jener iſt, dagegen aber auch mehrern Tadel ver-
dienet. Ich finde nemlich, daſs Leute, die nicht
vwiſſen, was Natur und Schönheit iſt, ihre Busquete, und
Garten mit allerhand geſehmackloſen und lächerli-
chen Dingen verunzieren, und alſo dasjenige, was
ſie auf der einen Seite gut gemacht haben, auf der
andern wieder verderben. Was ſollen denn ſo viele
holzerne Glöckehen, was ſollen die kleinen gemahl-
ten Hauſerchen, was ſollen die nätriſechen Statuüen,
und dergleichen Narrenspoſſen mehr, in einigen Gar-
ten? Iſt dieſes Natur? Schönheit? Geſchmack?

NXehmet ſie weg, ich bitte eueh, ſie mögen chine-
ſiſch oder japaniſeh ſein, ſo beſchämen ſie eueh, und
verderben eure ganze Anlage. Wollt ihr ſie nienſt

ver-
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verbrennen oder entzwei ſchlagen, welches ſie mehr
als einmal verdienen: ſo ſetzt ſolche doch an einen
Ort, wo kein Vernünftiger hinkommt. Pflanzt an
ihre Stellen ſchöne Bäume und Sträuche, und haltet

in Zukunft euren Witz in Schranken.

ZGvacht ihn nicht zu übertreiben;
Ehrt die wirkende Natur; laſst das Kunſteln ferne

bleiben.

Ich hoffe ihr werdet mir meine Bitte nicht ahſchla-—
gen, zumal da es zugleich der Ruf der Natur itt.
Soltet ihr eueh aber nieht entſchlieſsen können, dieſe
goldenen Kälber abzuſechaffen, ſondern ſolche noch
ferner in euren Gärten behalten wollen, ſo erſuche
ich euch noch um eines. Ihr ſeid doch Liebhaber
von Inſchriften; ſetzet alſlo über den Eingang eures
Gartens folgende Hagedorniſche Verſe:

Des Glückes hämſcher Eigenſinn
Wirft viele Schätze dieſer Erden
VUmnwürdigen Beſitzern hin,
Dureh Reichthum lächerlich zu werden,
Wo findet beides ſich zugleich:
Geld und Verſtand zu edlen Thaten?
Vielleieht im Tauſendjährgen Reich,
In Wahrheit nicht in dieſem Garten.

3. So oft ieh in einer Lindenallee gehe, die ous
Fächerbäumen beſtehet, ſo ärgere ich mich darüher.

Sagt mir um des Himmels willen, was vermpehte
wohl den Beſitzer dieſer Bäume, daſs er denſelben
eine ſo unnatürliche Form gah? Ein Baum, den die
Natur zu einem der ſchönſten von ganz Deutſehland
gemacht, und der freigelaſſen, das Auge cines jeden
Naturfreundes ergötzet, der muſs ſich ſo verpfuſchen
und verhudeln laſſen! Der muſs die Leute ärgern und zu
den Vorubergehenden ſagen: Sehet einmal, was mein
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närriſcher Herr thut! Er will die Werke unſers
Schöpfers verbeſſern! Der Pinſel ſollte zuerſt miech
haben kennen gelernt, ehe er ſich zu meinem Kunſt-
gartner aufgeworfen, ſo wurde er nicht ſo dumme
Streiche machen, und ſich einfallen laien, mich ſo
zu verunſtalten. Welche curieuſe Geſchöpfe ſeid iht
Menſchen doch! Ihr wollt die Natur verbeſſern, die
Natur, die euch unbekannt iſt! Ihr wollt Verſe ma—
chen, und könnt noch nicht einmal buchſtabiren und
Jeſen! Seid ihr wohl ein Haar beſſer, als jener, der
das Ceſchenk von ſeinem Freunde, ein Kaſtchen von
Lifenbcin, das Mciſterſtuek eines der groſsten Kunſt-
ler, mit Kalk übertunehen lieſs? Oder ſeid ihr wohl
icluger, als jenes Madehen, das ſcine Kunſt an dem
ſchonſten Spiegel ſeiner Frauen zeigen wollte, und
ſolchen deſswegen ein paar Stunden mit Sand ſcheu-
erte? Wie wird euer Schopſer über eueh lacheln!
kopfkt mich, tagt mir meine unförmlichen Aeſte ab,
ich hitte euch darum, und laſst mieh denn wachſen,
und den Triehen, die der Schöpfer in mich gelegt
hat, folgen. Laſst mich zu ſeiner Zeit grun wer—
den, und mit meinen Blättern meinen Baumeiſter
lohen. Laſst mich bluhen, und euch mit meinem
Amberduft:zum Lobh und Dank eures Gottes auf—
muntern, und zur wahren Natur- und Menſchenliebe
reizen!

4. Es iſt nieht leicht ein groſser Herr, und
vrenn er aueh nur eine Handvoll Bauern unter ſich
hat, der nicht ein Treibhaus heſitzt, und darin
Kirſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſehen, Weintrau-

ben, Ercdbeeren, Erhſen, Bohnen und dergleichen
treibt. Geſetzt, dieſe Fruchte kommen auch nur
acht Tage fruher, als äie ordinairen, geſttzt es kommt
auch jedes Stuck auf einen Gulden oder Thaler zu
ſtehen, ſo muſs er ſie doch haben. Der Bauer kann

ja
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ja das Geld daza hergeben! Was ſchadet es, wenn
ſeine Kinder deſswegen aueh ſchon kein Brodt hahen;
ſie können ja dafür Kartoffeln und Wurzeln elſſen,
oder an dem Hungerfinger ſaugen! Genug, wenn je-
ner nur ſeinen Gaumen mit etwas Extra, mit etwas
Delikatem kützeln kann. Schmeckt dieſes gleieh lange
nicht ſo gut, als wenn es in freier Luft gewachſen,
ſo thut es doch nichts. Genug, es iſt doch etwas
Seltenes! Ieh kann niecht begreifen, wie Leute von
ſo groſsem Verſtande und Einſichten, ſich ſo viel aus
ſolchen Sachen machen konnen. lſtt es denn ſo et—
vras beſonders, wenn ich acht oder vierzehn Tage
eher, als ein anderer, Erbſen habe? Können denn
dieſe Leute nicht einſehen, daſs wer ſolehe eine Wo—
che früher iſst, daſs er ſelbige auch eine Woche eher
mücde wird? Der ganze Unterſchied beſtehet, mei-
nes Bedunkens, alſo bloſs darin, daſs der reiche
Mann ſolche Früchte eine Wochie eher, als der Bauer,
hat, dieſer hingegen ſich noch eine Woche damit
ſattigt, wenn jener ihrer ſchon überdrüfsig iſt, und
ſolehe nieht mehr eſſen mag; daſs der reiche Mann
acht Tage theure, unſchmackhafte, mit Pferdemiſt
geraucherte, und in verdorbener Luft gewachſene,
alſo ungeſunde, der Bauer hingegen die ganze Zeit
über wohlfeile, gute und geſunde Früchte genieſst.

Aber warum verwendet denn jener ſo viel Zeit,
Mühe und Unkoſten auf dieſe Sachen? Vermuthlich
bloſs, um etwas vor dem Bauern zum voraus zu ha-—
ben, und ſieh dadureh von ihm zu diſtinguiren. Iſt
es dieſes nicht, ſo weiſs ich wirklieh keine Urſache,
ſie müſste denn im Simile ſimili gaudet licgen, denn
einige Reiche gehören bekanntlich auch zu clen getrie-
benen Sachen. Wenn wir noch mit einander ſpie-
len, ſo hecken. jene ſchon, und wenn wir ans Hei—
rathen gedenken, ſo wollen ihre Kinder ſieh ſchon
wieder begatten, und wenn wir blühen und Früchte

tra-



6o Sgprtragen, ſo ſind ſie fchon kraft- und ſaftlos, und ge-
hen wieder den Weg alles Fleiſehes. Das kommt
von der Treiberei!

5. Nicht ſelten ſicht man um die Gärten hohe
Mauren und Planken. Sind es Küchen-Baum- oder
Blumengärten, ſo verwundere ich mich uher derglei-—
chen nicht, denn ohne dieſe würde der Beſitzer öfters
mit demjenigen muſſen furlieb nehmen, was ihm
von diebiſchen Leuten wäre übergelaſſen worden. Ich
bemerke aher, daſs öfters dergleichen ungeheure Be-
friedigungen um Gärten gezogen werden, deren Ein-
gang einem jeden frei ſtehet, darin nichts zu ſtehlen
iſt, und die bloſs deſswegen angelegt worden und
dazu beſtimmt ſind, daſs fremde Leute hineingehen
und ſiech darin Vergnügen ſollen. Was mag denn
wohl die Urſache ſein, daſs die Beſitzer dieſer Luſt-
gärten mit einer ſolehen Mauer ſieh ſo groſse Unko-
ſten gemacht haben? War es Menſchenliebe, die
den muſsigen Handwerkern wollte etwas zu verdie-
nen geben, ſo dunkt mich, man hätte dafur dieſen
Leuten wohl eine nützlichere Arbeit verſchaffen kön-
nen. Hatte man die Ahſicht, daſs der Wind dadurch
ſollte abgehalten werden,, ſo war man gewiſs von
dem Nutzen deſſelben nicht genug unterrichtet, und
noch weniger hat man den Schaden eingeſehen, den
dieſe Einfaſſungen den Gewächſen zufügen. Woll.-
ten die Beſitrer etwa die Einrichtung ihrer ſchlecht
angelegten Gärten dadurch verbergen? Warum laſ-
ſen ſie denn aber die Thüren derſelben offen? Oder
gedachten ſie vielleicht in ihren Garten Nonnenklö-
ſter anzulegen, und durch dieſe hohen Umzäunungen
den Schönen den Ausgang zu verwehren, wenn
die Triebe der Natur die Geſeze der. Menſchen uber-
waltigen wollen? Oder wollten die Eigenthümer an-
faänglich etwa ein Vivarium anlegen, worin verſchie-
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dens Gattungen Thiere ſieh aufhalten und in unge-
ſtörter Ruhe ſich vermehren ſollten? Wahrlich, wenn
es nicht eine von dieſen Urſachen iſt, ſo bin ich nieht
vermögend, die Abſicht zu errathen. Ich fur mein-
nen Theil, wenn ieh heute oder morgen einen Gar-—
ten anlegte, worin nichts zu ſtehlen wäre: ſo wurde
ich die Mauer niemals höher machen laſſen, als daſs
ein Menſehevon mittlerer Statur ſolehe uberſehen
könnte; denn ich dächte ihn auch ſo einzurichten,
daſs ein jeder, wenn ich ihm auch den Eingang nicht
erlauben wollte, doch ohne meine Schande hineinſe-
hen könnte. Und wenn iceh wüſste, daſs Neid und
Miſsgunſt in mir einmal ſo groſs würden, daſs ſolche
mich beredten, die an öffentliche Straſsen und fre—
quente Spazierwege ſtoſsenden Garten durch hohe
Bretterwande einzukleiden, um den Vorbeigehenden
das Hereinſehen zu verwehren, und ihnen den Weg
einförmig, unangenehm und verdrieſslich zu machen:

ſo wollte ich heute noch mir den Hals
umdrehen!

6. Wenn ein groſser Herr ſich einmal einfallen
lieſsè, alle ſeine wohl gewachſenen Unterthanen nach
und nach zu vertilgen und auszurotten, und ſeine
Staaten mit lauter Zwergen, Krummen, Buckeligen,
u. ſ. w. zu beſetzen, was würden wohl ſeine Nach-
barn dazu ſagen? Daſs er ein Narr ſeil Aher thun
denn viele Gaärtner wohl etwas anders? Man gehe
in die gröſsten Blumengärten, findet man denn unter

tauſend Pflanzen, die allda gezogen werden, wohl
ein paar hundert, die nicht monſtreuſe, krank und
verwachſen ſind? So bald eine Pflanze hervorkommt,
die niehts beſonders hat, ſondern ausſieht, wie eine
wohlgewaechſene Pflanze ausſehen muſs, wird ſolche
ausgeriſſen und auf den Miſthaufen geworfen. Kommt
aber eine andere, die einen Geburts- oder andern Feh-

ler



ler hat, und wenn ſie auch nur ein wenig von der
naturlichen ahgeht, ſogleich gilt ſie mehr, als dieſe,
und man giebt ſich muhe, ſolche zu vermehren und
ihre Nachkommen fortzupflanten. Mir kommt es
bald vor, als wenn einige dieſer Girten Nachahmun—-
gen von Gellerts Land der Hinkenden waren, wenig-
ſtens ſcheint ihre Anlage eine groſse Achnlichkeit da-
mit zu haben. Aber wird es demjenigen, welcher
ſo etwas zu ſagen wagt, oder eine Veränderung wün-
ſchet, nicht aueh gehen, wie jenem Fremden? Ganz
gewiis! Doch vielleicht bekommen wir bald beſ-
ſere Zeiten. Haben doch die ehemals angebetheten,
kunſtlich geſehornen Eiben- und Buehsbaume, auf
deren Spitren Hahne und Hüner, Affen und Meerkat-—
zen, und Gott weiſs, was alles geſchnitten war, in
unſern Garten auch ihren Abſchied bekommen. Kann
denn dieſes nicht auch bei andern Unzierden geſchehen?

Wenn wir nur nach nnd nach mehrere Hirſchfelde,
Lueder, Medikus, und dergleichen bekommen, ſo
werden ſich unſere deutſchen Gärten ſchon verbeſſern.
Auf einmal kann nicht alles Närriſche abgeſchaft
vwerden. Eine jede Reformation mulſs ihre gewiſſe
Zeit haben, und alſo auch diejenige in der Gartne-
rei! Der Himmel ſchenke uns nur bald einen ſanften
und einnehmenden Reformationsprediger, ſo wird'
ſehon gehen, denn ganz gewiſs

Der Lehren Kraft und Glück beruht,
Nur auf der Kunſt, ſie vorzutragen.

7. Niehts iſt lobenswürdiger und niehts berör-
dert den guten Fortgang unſerer Busquetanlegungen
mehr, als wenn die Liebhaber dieſer Garten nicht
nothig haben, ein jedes Bäumchen oder jeden Strauch

mit groſsen Unkoſten aus der Ferne zu verſchreiben,
ſondern ſolehe Sachen für geringe Preiſe an ihrem
Orte ſelbſt haben können. Aber nichts ver-
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drieſst mieh auch mehr, als wenn ieh in den Gärten,
wo ſolche Sachen in Menge gezogen werden, oder
in den ſogenannten Plantagen, ſehen muſs, daſs allda
verſchiedene Pflanzen fur ganz andere, als ſie wirk-
lich ſind, ausgegeben, und nicht nur ausgegeben,
ſondern ſogar verkauft werden. Ich will es nur frei
heraus ſagen, alle ſolehe Anlagen, die ich noch geſe—
hen habe, ſind voller Untichtigkeiten, und keine ei-
nige befindet ſich darunter, die nicht dieſes oder je-—
nes Stück unrecht hat. Man ſehe bloſs die Namen:
Prunus virginiana, Cratægus viridis, tomentoſa und
indiea, Meſpilus canadenſis, Pinus canadenſis, ver-
ſchiedene Roſen, einige Birken u. ſ. w. an, ſo wird
ein jeder beim erſten Anblick geſtehen muſſen, daſs
ich Recht hahe. Iſt es aber nicht ein Schande,
wenn Leute mit etwas handeln wollen, und kennen
ſolches nicht? Verkauft wohl ein Kramer Pfeffer fur
Nelken, oder Linnen für Laken, und ſchenkt wohl
ein Wirth Bier für Brantwein? Und die Kunſtgärt-
ner, die ſehon anfangen ſich unter die Gelehrten zu
zählen, die Bücher ſchreihen, von dem Kitter von
Linné, Miller, Münehhauſen, Duroi und dergleichen
ſprechen, ja oft ſo dicke, als der Kaiſer von Fetz und
Maroecco, thun, und die ſie beſuchenden von oben
herab, als wie die Betteliungen, anſehen, dieſe ken-
nen nicht einmal dasjenige, womit ſie handeln! Scha-
met euch, und verwirret in Zukunft mit eurem
Quid pro quo die ohnehin ſchon weitläuftige und
durch eueh eonfus gemachte Wiſſenſchaft nicht noch

mehr. Wollt ihr etwas verkaufen, ſo lernt es voi-
ker kennen. Beſtrebet eueh einem Miller, Ehret,
Mawe, Abercrombie, Meader, Meeſe, Krauſe, Ram-
melt, Buek, und andern ſolehen' Männern nachzu—
folgen, und eure Kunſt nicht zu beſchimpfen, ſon.
dern ſolehe zu erweitern und zu zieren. Wollt ihr
ahet gemeine Kattoſtel- und Peterſiliengattner hlei.
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ben, ſo laſst das Verkaufen ausländiſeher Sachen an.
dern, die es beſſer verſtehen, uber, und erinnert euch
des Spricliworts: Ne Sutor ultra erepidam.

8. Ich ſahe im vorigen Sommer in einem Gar-
ten einige Fiehten ſtehen, welehe ungefahr ein paar
Llafter hoch von der Erde geköpftwaren. Vermuth-
lich giaubte der Beſitzer oder Gartner, daſs dieſer
Baum die Natur der Weiſsweide (Salix alba L) habe,
unc je mehr er zerhauen werde, deſto wackerer er
treiben ſolle. Er bedankte ſieh aber und ſtarb. Hier-
aus kann man ſehen, wie gut es wäre, wenn die
Leute, welehe die Natur verbeſſern wollen, ſolche
zuvor kennen lernten.

9. Ich ſahe ferner, daſs man eine neulich an—
gelegte Landſtraſſse mit Bäumen zieren wollte, und
in dieſer Abſiebt auf beiden Seiten fingersdieke, zwan-
zig Fuſs hohe, bis an den Gipfel aufgeſchneitelte
Birken pflanzte, und ſolche, ohne anzubinden, ſich
ſelbſt uberlieſs. Was war natürlicher, als daſs, wenn
dieſe Biume Laub bekamen, das Gewicht ihrer Krone
ſolche bis an die Erde bog, und ſie zwang, einen hal-
ben Zirkel zu machen, und da viele davon ſich nach
der Straſse zu krummten, daſs dieſe meiſt alle ſchon
verdorben waren? Schöne Bäume, welche gut ge-
vwachſen ſind, und in gerader Linie die Wege beklei-
den, geben ſonſt einem Reiſenden einen guten Be-
griff von der Landespolizei. Dieſe aber ſagten mir
etwas ganz anderes!

10. So vielerlei Girten wir auch in Deutſeh-
land haben, ſo fehlet uns doch noch eine Art derſel-
hen. Ein Garten, der, wenn er auch nicht der ſchön-
ſte, doch gewiſs einer der nützliehſten iſt, und vor
vielen andern den Vorzug verdienet. Ieh meine den
patriotiſchen, oder einen ſolehen, der nichts anders,
als die Pflanzen des Vaterlandes, enthält. Ein Gar-
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ten, der alle vegetabiliſchen Bürger, die das Lapd
auf ſeinen Bergen, Aeckern, in ſeinen Waldern, Wie-
ſen, Sümpfen, Seen, u. ſ. w. zerſtreuet und entfen-
net hervorbringt, zuſammen auf einem kleinen Fleck
faſst. Müſste ein ſolcher Garten nicht ctwas herr-
liches ſein? Welch ein prächtiges Schauſpiel, alle
die ſo verſchiedenen Pflanzen des Staats in einem
Augenblicke uberſehen zu können! Die ganze Flota
eines Landes, nicht in trocknen Beſchreibungen,
nicht in künſtlichen Figuren, ſondern in Natura!
Und welech ein Nutzen für den Botaniſten, den Oeko-—
nomen, den Menſchen- und Vieharzt, den Apothe-
ker, den Künſtler, den Manufacturiſten, den Kauf-
mann, den Gärtner, den Förſter, kurz, fur alle, die
mit Landespflanzen zu thun haben, ſelbſt die Haus-
mutter und das Kichenmädchen nieht ausgenommen,
würde eine ſolche Anlage nicht haben! Die Pfianzen,
mit denen wir täglich umgehen müſſen, deren Kennt—-
niſs uns ſehon ſo unzähliche mal genutzt, ſo wie auf
der andern Seite, Vnwiſſenheit, Verwechslung, u. ſ,
w. manchem den gröſsten Schaden, ja nicht ſelten
den Tod verurſachten; Pflanzen, davon wir Woh—
nung, Hausgeräthe, Wärme, Nahrung, und taufend
andere Nothwendigkeiten mehr, ohne die wir keinen
Tag leben können, haben, dieſe nach ihren wahren
Namen, Eigenſehaften u. ſ. w. ſich in kurzer Zeit
bekannt machen, ſollte dieſes nicht beſſer ſein, als
das Angaffen einer Muſa, einer Dattelpalme, eine-—
Coffeebaums, einer Fackeldiſtel, einer Euphiorbie, ei-
nes Drachenbaumes, einer Aloe, einer Mimoſa, und
hundert anderer ausländiſeher Sachen, denen man faſt

das ganze Jahr einheitzen muſs, und die, gleich den
franzöſiſchen Pächtern in Deutſehland, unſere einge-
bornen Deutſchen verzehren helfen? Sollte ein Gar-
ten, der ungefahr ſo angelegt würde, wie derjenige,
welchen Virgil beſehreibt:

Ebrb. Beitr. ſi. 2. E Nor—
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Hortus erat, junctus caſulæ, quem vimina pauca
Et calamo redimita levi munibat arundo;
Exiguus ſpatio, variis ſed fertilis herbis;
Nil illi deerat quod pauperis exigit uſus.

ſollte der in Deutſchland nicht beſſer ausſehen, als
die groſsen Gewachshauſer, oder die geſchornen und
kahlen Heimbüchenhecken? Aber welche Unko-
ſten würcde ein ſoleher Garten verurſachen? Die
wenigſten von allen! Gewächs und Treibhäuſer,
Miſtbeete, Töpfe, und faſt aller Dünger, ſallen hier
weg. Ein paar Morgen Land, dabei etv/as Waſſer iſt,
eine Hecke von Hulſen darum, ein kleines Wohn—-
haus, die Beſoldung eines Botaniſten und eines Tag-
löhners, etwas zu Inſtrumenten, Poſtporto und eini-
gen Buüchern, iſt alles, was dazu gehört! Alſo für
einen Landesherrn eine Kleinigkeit, und nur ein ge-
ringer Theil der Unkoſten, die zuweilen ein einiges
Feuerwerk, ein Ball, eine Masquerade, oder eine
Oper von einigen Stunden, ja oft ein anderes noch
kurzeres Vergnüſen macht!

Aber für diesmal genug hievon. Die Jahrszeit
befiehlt mir, die künſtlichen Gärten zu verlaſſen und
vieder einen Sommer die Schönheiten im Garten der
Natur zu genieſsen. Mein beſter Leſer lebe indel-
ſen wohl!

Vive, vale, ſi quid noviſti rectius iſtis,
Candidus imperti, ſi non, his utere mecum.

Herrenhauſen, 1782, April.
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13.Beſtimmung einiger Bäume und Strüäuche

aus unſern Luſtgebuſchen.

Finis erit Naturam adcuratius delineare, quam alius.

Linnt,

1. Die Tüpfelmiſpel.
Meſpilus Xanthocurpus.
Meſpilus ſpinoſa; foliis ſubeuneiformibus, crenatis;

floribus ſolitariis; laciniis calycinis ſubfoliaceis,
inciſo-ſerratis, longis, reflexis; fructibus ſubtur-
binatis, punctato-verrucolis.

Ihr Vaterland iſt Nordamerica.
Cratægus tomentoſa. Linn. ſpec. ed. 2, p. 682. Linn.

veg. ed. 13, p. 387.
Meſpilus Xanthocarpus. Linn. ſuppl. p. 254.

2. Die Zinnobermiſpel.
Meſpilus Phænopyrum.
Meſpilus ſpinoſa; foliis cordatis, tri-quinque-ſ. ſep-

temlobis, ſerratis, glabris; floribus corymbolſis;
ſegmentis calycinis deciduis; fructihus depreſſo-
globoſis, late umbilicatis; nucibus apice denu-
datis.

Ihr Vaterland iſt Nordamerica.
Meſpilus cordata. Mill. dict. ed. 8, n. 4.
Meſpilus Phænopyrum. Linn. ſuppl. p. 254.

3. Die Urnenmiſpel.
Meſpitus Calpodendron.
Meſpilus ſpinoſa; foliis ovalibus, acuminatis, ſub-

angulatis, ſerratis, pubeſcentibus, baſi cuneatis;

E 2 co.
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corymbis multifloris; laciniis calyeinis pinnatiſi-
dis; fructibus urceolatis (ovatis: umbilico pro-
minente, dilatato).

Ihr Vaterland iſt Nordamerica.

4. Die FPlühbirn.
Pyrus Amelanchier.
Pvrus inermis; foliis ovalihus, obtuſis, ſertatis, ſub-

tus tomentoſis, calveſcentibus; ſtipulis ſubulatis,
lateralibus, deciduis; racemis ſimplicibus, pauci-
floris; petalis ſuhlinearibus.

Ihr Vaterland iſt die Schweiz, Deutſchland, Frankreich.
Meſpilus Amelanchier. Linn. ſpec. ed. 2, p. 683.
Sorbus Amelanchier. Crantz. auſtr. v. 2, P. 53.
Pytus Amelanchier. Duroi baumz. v. 2, p. 219. Linn.

ſuppl. p. 256.

5. Die Traubenbirn.
Pyrus Botryapium.
Pytus inermis; foliis ovato-oblongis, ſerratis, acu.

tis; racemis ſimplicibus, elongatis.
Ihr Vaterland iſt Virginien, Canada.
Meſpilus canadenſis. Linn. ſpec. ed. 2, p. 685.
Pyrus Botryapium. Linn. ſuppl. p. 255.

6. Die Buſchelbirn.
Pyrus arbutifolia.
Pyrus inermis; foliis ovato-lanceolatis, tenuiſſime
ſerratis: coſta ſupra glandulifera; corymbis com-

poſitis.
Ihr Vaterland iſt Virginien.
MAeſpilus arbutifolia. Linn. ſpec. ed. 2, p. 685.
Pyrus arbutifolia. Linn. ſuppl. p. 256.

Hiervon haben wir zwei Halbarten, nemlich:



E 69
c. Die rothe Biſchelbirn.
Pyrus arbutifolia rubra.
Pyrus ut ſupra; fructibus rubris.

Die ſchwarze Buüſchelbirn.
Pyrus arbutifolia nigra.

Pyrus ut ſupra; fructibus nigris.

Die Schuefelroſe.Roſa glaucophylla.
Roſa foliolis obovatis, ſimplieiter ſerratis, eglandu—

loſis, pubeſcentibus, glaucis; petiolis aculeatis;
ſtipulis laceratis, ſerratis: ſerraturis glandulats;
pedunculis glabris; germinibus hemiſphæricis.
glanduloſis; laciniis calyeinis ſemipinnatis, glauu.
duliferis.

Ihr Vaterland iſt mir unbekannt.
Hiervon haben wir hier eine Miſsgeburt, nemlich:

t. Die gefültte Schwefelroſe.
Roſa glaucophyllu plenu.

Roſa ut ſupra; flore pleno.
Roſa ſflava, plena. Cluſ. hiſt. p. 114.
Roſa lutea, multiplex. Bauh. pin. p. 483. Hortul.

catal. p. 66, t. 18. Munchh. hausv. v. 5. P. 289.
Roſa lutea; flore pleno. Rauh. hiſt. v. 2, P. 48.
Roſa hemiſphærica. Herrm. roſ. p. 18.
Roſa lutea b. Duroi baumz. v. 2, P. 346.

8. Die Balſamraoſe.
Roſa chlorophylla.
Boſa foliolis obovatis, duplicato- ſerratis, glandulo-

ſis, glutinoſis, nitenti-viridibus; petiolis aculea-
tis; ſtipulis ſerraturis glanduloſis; pedunculis gla-
bris; germinibus ſubgloboſis, glahris; laciniis
calycinis ſemipinnatis, glanduliferis.

E 3
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Ihr wahres Vaterland iſt noeh ungewils.
Roſa fœtida. Herm. roſ. p. 18.

Wir haben hiervon zwei Spiclarten, nemlich:

a. Die einfarbige Balſamroſe.
Raſa chlorophylla unicolor.
Roſa ut ſupra; petalis luteis.
Roſa lutea. Tabern. hiſt. ed. 1687, P. 1495. Bauh.

hiſt. v. 2, P. 47. Mill. dict, ed. 8S, n. 11. Münchh.
hausv. v. 5, P. 289. Duroi baumr. v. 2, p. 344.

Roſa lutea, ſimplex. Bauh. pin. p. 483.
Roſa eglanteria. Linn. ſpec. ed. 2, P. 7o3.

b. Die 2weifürbige Balſamraſe.
Raſa chloroppylla bicolor.

Roſa ut ſupra; petalis externe luteis, interne puniceis.
Roſa punicea. Corn. canad. p. 11, Mill. dict. ed. 8,

n. 12. Munchh. hausv. v. 5, P. 289. Duroi baumz.
V. 2, P. 347.

Roſa ſylveſtris, auſtriaca; flora phœniceo. Park.
theatr. 1019. Hortul. cat. p. 66, t. 18.

Roſa bicolor. Jacq. hort. v. 1, P. I, t. J.

79. Die Simmtroſe,
Roſa collincola.
Roſa foliolis ovalibus, obtuſis, pubeſcentibus, eglan-

duloſis, ſubtus cinereis; petiolis ſubaculeatis; pe-
dunculis ſubſolitariis, glaberrimis; germinibus
globoſis, glaberrimis; laciniis calycinis ſuhulatis,
apice ſepius foliaceis, pubeſcentibus, erectis.

Ihr Vaterland iſt Deutſehland, Schweden, Daänemark.
Roſa cinnamomina. Dod. pempt. p. 187-
Roſe de canelle. Loh. icon, v. 2, p. 209.
Roſa odore cinamomi, ſimplex. Bauh. pin. p. 483.
Roſa cinnamomea, floribus ſubrubentibus, ſpinoſa.

Bauh. hiſt. V. 2, P. 39.
Roſa
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Roſa ceinamomea. Linn. ſpec. ed. 2, p.?o3. Münchh.

hausv. V. j, P. 282.
Wir haben hiervon aueh eine Miſegeburt, nemlich:

Die gefüllte Zimmtruoſe.
Roſa collincola plena.
Roſa ut ſupra; flore pleno.
Roſa cinnamomea; flore pleno. Cluſ. hiſt. p. 115.
Roſa veneta. Cam. hort. p. 145.
Roſa odore cinamomi; flore pleno. Bauh. pin. p. 483-
Roſa minor, ruhello multiplicato flore, aſperis ſpi-

mis armata. Bauh. hiſt. v. 2, P. 38.
Roſa majalis. Herm. roſ. p. 8.
Roſa fœcundiſſima. Münchh. hausv. v. 5, P. 279.

Duroi baumz. v. 2, P. 343.

1o. Die KRriechraoſe.

Roſa Herporhodon.
Roſa caulihus plerisque repentibus: aculeis ſparſis,

recurvis; foliolis ſeptenis, ovatis, glahris; petio-
lis aculeatis; pedunculis hiſpidis; germinibus ſub-
globoſis, glabris; ſegmentis calycinis ſubpinna-
tifidis; ſtylis pubeſcentibus, longitudine ſtaminum.

Ihr Vaterland iſt das nördliche Europa.

Roſa arvenſis, candida. Bauh. pin. p. 484.
Roſa campeſtris, repens, alha. Baub. pin. p. 434.
Roſa ſylveſtris; folio glabro; flore plane albo. Bauh.

hiſt. v. 2, P. 44.
Roſa arvenſis. Hudſ. angl. ed. 1, p. 192. Linn. mant.

p. 245.Roſa ſylveſtris. Ilerm. roſ. p. 10. Pollich. hiſt.

n. 485.Roſa ſpinis recurvis; foliis glahris, ſeptenis; caly-
cihus tomentoſis: ſegmentis ſuhpinnatis; tubis

longis, harhatis. Iſall. hiſt. n. 1102.
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72 at11. Die Biſamroſe.
Roſa Opfoſtemma.
Roſa caulibus erectis; foliolis ellipticis, acuminatis,

glabris: coſta pubeſcente; petiolis aculeatis; co-
rymbis multiftoris; pedunculis hiſpidis; germi-
nihus ovatis. hiſpidis; laciniis calycinis ſemipin-
natis, ſubzlanduloſis, hiſpidis, longitudine peta-
lorum; ſtylis pubeſcentibus, longitudine ſtaminum.

Ihr Vaterland iſt noch nicht ausgemacht.
Roſa muſcata, alba. Tabern. hiſt. ed. 1687, p 1494.
Roſa moſchata; ſimplici flore. Bauh. pin. p. 482.
Roſa moſchata, minor; flore ſimplici. Bauh. hiſt. v. 2,

p. 45.
Roſa moſchata. Miii. dict. ed. 8, n. 13.
Von dieſer haben wir auch eine Miſsgeburt, nemlich:

Dui vefullte hiſamroſe.
Roſa Ofſeſtemma plenum.

Roſa ut ſupra; flore pleno.
Roſa muſcata, alba, multiplex. Tabern. hiſt. p. 1495.
Roſa moſchata; flore pleno. Bauh. pin. pP. 4a82.
Roſa moſchata, minor; flore pleno. Bauh. hiſt. v.

2, P. 47.
Roſa moſchata. Herrm. roſ. p. 15. Duroi baum2z.

v. 2, D. 365.

12. Die Ellerbirke.
Betulæ Alnobetula.
Betula ramis ancipitibus: gemmis ſeſſilibus, acutis;

foliis bifariis, ovatis, acuminatis, inæqualiter ſer-
ratis; amentis ſubternis, terminalibus, ſeſſilibus:
ſquamis icoſitetrantheris; racemis triſtrobilis, di-
phyllis: ſtrobilis ovatis, erectis: ſquamis ſtriatis,
quinquedentatis, perſiſtentibus; ſeminibus alatis.
Ihr Vaterland iſt mit unbekannt.

Herrenhauſen, 1782, Jun.
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14.

NMeine Reiſe nach der Grafſchaft Bentheim,
und von da nach Holland, nebſt der Re-

tour nach Herrenhauſen.

Hominis mens diſcendo alitur cogitando, ſemper ali-
quid aut anquirit, aut agit, videndique audiendi de-
lectatione ducitur.

Cic.

achdem ieh, meiner Schuldigkeit gemäſs, nunJ Lüneburgiſchen Provinzen botaniſch durch-
drei Jahre nach einander die Churfürſtlich-Braun-

gereiſet, ihre vegetabiliſchen Einwohner, ſo viel mir
möglich geweſen, aufgeſucht, und ihre Schàtze und
Seltenheiten eingeſammelt habe: ſo entſtand in mir
das Verlangen, die noch übrigen wenigen Herbſttage
zu einer Reiſe nach der jetrt unter Hannoveriſcher
Regierung ſtehenden Grafſehaft Bentheim anzuwen-
den, in der Hofnung, daſelbſt, als einer von den
Churfurſtl. Braunſehweig- Lüneburgiſchen Landen
ziemlieh entfernten Gegend, noch einige Rekruten
zu meiner Flora anzuwerben. Die ſchon etwas ſpäte
Jahrszeit erlaubte mir nieht, mich darüher lange zu
bedenken. Iech entſehloſs mich alſo ſogleich, den
erſten folgenden Morgen meine botaniſehe Reiſetaſehe
anzuhängen, und meinen Wanderſtab in die Hand zu
nehmen. Vnd ſo, wie ich ſagte, geſchahe auch!

Die Welt, und dich, Herr! in der Welt zu ſehen.
Iſt mein Beruf; kann ich dem widerſtehen?
Eh ſchleudre mieh dein Blitz in Abgrund hin,
Eh ich, o Herr! dir ungehorſam bin.

Vermuthlich ſind meine botaniſchen Preunde
abermals neugierig, und kommen, ſo wie bei mei—
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nen Retouren gewöhnlieh geſehiehet, bald mit ihten
Briefen und Fragen an. Dieſen zu gefallen, habe
ich mich entſehloſſen, dieſsmal einen Auszug aus mei-
nem Reiſejournal zu machen, und, um der Arbeit
des verdrieſslichen Abſchreibens ſodann überhoben z0u
ſein, ſolehen dem Druck zu übergeben. Wer alſo
dieſe Bogen etwa des Leſens würdiget, beliebe ſich
zu erinnern, für wen und in welcher Abſicht ſie ge-
ſchrieben find, und daſs der Verfaſſer nicht eine Rei-
ſebeſehreibung fur Gelehrte, oder ein Bueh für Leſe-
geſellſchaften, ſondern bloſs eine Nachricht fur ſeine
Freunde ſchrich.

1782, September, 10.
Des Morgens früh reiſte ieh von Herrenhauſen

ab. und ſang mit jenem Naturforſeher:
Nier bin ieh, Herr! den du ſchon längſt gerufen,
Nicht auf den Hang erhabhner Ehrenſtufen,
Nicht zu dem Glanz, deſs ſich der Geizhals freut,
Nicht in das Feld, wo Wolluſt Roſen ſtreut.
Jlein Ehrgeiz iſt, dieh frömmer zu verehren,
Als der, der dir für Geld und Ehre dient.
Mein Reichthum, den nicht Furcht, noch Räuber,

ſtöhren,
Iſt, was kein Thor zu haben ſich erkühnt;
Und mich vergnügt, der Spötter ſoll es wiſſen,
Dieh, o Natur! der Allmacht Tochter, küſſen.

Nach dieſem empfahl ich dem Himmel meine Wege,
und ſchloſs mit folgenden Strophen:

In Feld und Wald, aut Bergen und in Gründen,
Laſs mich, nieht Gold, nein Gott und Weis-

heit ſinden.

Mein Weg fuhrte mich zuerſt nach Limmer, in
deſſen Nahe der vor einigen Jahren von mir entdeckte

Schwo-
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Schwefelbhrunn iſt, welehen neulich die hieſige Kö-
nigl. Regierung aus landesväterlicher Fürſorge fur
das Beſte ihrer kranken Unterthanen einzufaſſen, und
zum bequemen Gebrauch einzurichten befohlen, und
dadurch abermals ein Zeichen von ihrer ſich uber al-
les erſtreckenden Aufmerkſamkeit und Menſchenliebe

gegeben hat. Wie viele werden in Zukunft all-
hier wieder neues Leben und Kräfte erhalten, und
mit gerührter Seele dem Höchſten ein Loh- und Dank-
opfer bringen, und ihn für das Wohl und die Geſund-
heit ihrer gnadigen Obrigkeit bitten? Seliger Hain!
wo, anſtatt der nunmehrigen öden Einſamkeit., ſich
künftig unſere kranken Mithrüder verſammeln, und
allda ihre verlorne Geſundheit wieder erhalten, und
mit uns ſich über Gottes Güte freuen, dem Ilöch—
ſten Lob- und Danklieder ſingen, und die Allmacht
und Weisheit unſers Schöpfers rünmen werden!

Der nächſtfolgende Ort war Ahlem, ein Dortf,
in deſſen Hecken die Bryonia alba Linn. herumklet—
terte, eine Pflanze, welehe mit der Bryonia dioica
Jaeq. viele Aehnlichkeit hat, dem ungeachtet aber eine

ganz verſchiedene Att iſt 1).
Das

1) Difſſerentia.
Pryonia foliis palmatis, utrimque calloſo-ſcabris; flo-

ribus monoicis.
Hnonymat.
Vitis nigra. Cord. annot. p. 76.
Bryonia nigra. Dod. pempt. p. 395. Rupp. jen. ed.

1. P. 47Bryonia nigra, ſeu Vitis nigra Dioſcoridis. Bauh.
phyt. P. 389.

Bryonia alba; baccis nigris. Bauh. pin. p. 97
Vitis ſive Bryonia nigris baccis. Bauh. hitt. v. 25

p. 146.Bryonia alba. Linn. ſpec. ed. 1, P. 1oi2. Blacku.
herb. n. «33. Scopol. carn. ed. 2, n. 1200. Aat-
tuſchk, ſu. n. Jos.

J De-
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Das bei Seelze am Wege ſtehende Obentrautiſehe

Grabmal, welches wie eine ägyptiſehe Pyramide aus-
ſiehet, und aus gehauenen Sandſteinen aufgebauet iſt,
war ganz mit Lichenen bewachſen, worunter mir be-
ſonders der Lichen muralis Sehreb. und L. ater Hudſ.
angenehm waren Der Lichen calcareus wuchs auch
hier, wiewohl etwas ſelten. Iſt alſo Linnés Regel,
daſs dieſer Lichen nur auf Ralkſtein ſitzen ſoll, nicht
allgemein. Die Mauerraute (Aſplenium Ruta mura-
ria) hatte die Fugen eingenommen, und half dieſes
Epitaphium antique und ehrwürdig machen.

Die Dörfer Seelze, Lohne, Gimmer und Luthe
hatten um dieſe Jahrszeit nichts beſonders mehr für
mich, als etwa Chenopodium urbicum, Ch. murale
und Ch. hybridum.

Bei Blumenau waren noch Papaver dubium und
Chrysanthemum ſegetum, nebſt einigen andern Un-
kräutern, welche den Sand lieben.

In dem Fahrwege bei Wunſtorf wuchs Feſtuea
Myurus, und nahe bei der Stadt ſahe ich einen ſchö-
nen Acker mit Maiz (Zea Mays). Ieh verwundere mich,
daſs dieſes Gewächs hier nicht mehr gebauet wird, da
doch deſſen Frucht, beſonders wenn ſie mit eben ſo
viel Weizen vermiſcht wird, das ſechönſte und wohl-
ſchmeckendeſte Brod von der Welt giebt, und die
nach dem Verbluhen ungefähr eine Spanne über der
Frucht abgeſehnittene Stengel das beſte Futter für die
kKühe ſind. Von dem Nutrzen dieſer Stengel zum

Zucker-,

Deſtriptiones Auctorum
Baub. hiſt. J. c.
Mattuſchk. ſil. l. c.
Figura.
Blackw. herb. t. 533.
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nieht einmal etwas erwähnen; und daſs dieſes Ge-
treide beim Mäſten der Schweine und des Geflügels
alles andere weit zurück laſſe, iſt ohnehin bekannt,
wenigſtens wiſſen unſere Schweitzeriſchen Landwir-
thinnen dieſen Vortheil ſehr gut zu benutzen.

Von Wunſtorf kam ich in die Grafſchaft Schauen-
burg, und paſſirte das Dorf Altenhagen, den Flecken
Hagenburg, und die Landwehr, bei vwelcher ieh denn
wieder auf Hannoveriſchen Grund und Boden kam.

Zur Rechten liegt das fiſchreiche Steinhuder
Meer, in welehem auf einer künſtlichen Inſel die Fe-
ſtung Wilhelmsſtein erbauet iſt, die beide von dem
Geſchmack ihres Anlegers, des Menſchenfreundes
Graf Wilhelms des erſten, zeugen, und ſein Ange-
denken verewigen helfen,

Bei dem Dorfe Winzlar fand ich nichts beſon-
ders mehr; denn da ich dieſe Reiſe ſchon zweimal
im Sommer gemaecht, ſo habe ich für dieſe dritte hier

nicht viel zuruckgelaſſen.
Den Schutzenkrug paſsirte ieh vorbei. Zur Lin-

ken lieſs ich den ſogenannten Rehburger Geſundbrun-
nen, den ſchönen Rehburger Berg, und das Kloſter
Lockum, und zur Rechten das Städtchen Rehburg
liegen, von deren vegetabiliſchen Merkwürdigkeiten
einſt meine Flora Hannoverana Nachricht geben wird..

In dieſer Gegend wird eine ziemliche Menge
Hopfen gebauet, der aber dieſes Jahr nicht gut ge-
rathen iſt.

Zwiſchen dem Schützenkrug und Leeſe fand ich
die Pezizam punctatam, die ſonſt im Hannoveriſchen
etwas rar iſt. In dem Sande wuehs Chondrilla jun-

cea,



cea, Carex arenaria und Jaſione montana; an den
Hecken Malva Alcea, und in den Gräben Siſon in-
undatum.

In Leeſe war ich über Nacht.

September, 11.

Bei Stolzenau paſſirte ich über die Weſer, an
deren Ufer Seirpus maritimus, Inula Britanica, Salix
triandra, S. fragilis und S. viminalis wuchſen.

Bei Müſsleringen und Freſtorf war nichts, was
ich nicht ſchon auf meinen vorigen Reiſen hier geſe-
hen habe.

Gegen den Dammkrug 2u fand ſich in einer
Sandgrube viel Juncus Tenageia 2), J. capitatus Ehrh.
3), und J. articulatus y Hudſ. 4), wie anch Gentiana
ſiliformis und Lycopodium inundatum.

Jen-2) Huonyma.

Juncus foliatus, minor; ſſoribus per ramum ſparſis.
Vaill. pariſ. p. 109.

Juncus annuus; floribus per ramulos ſparſis. Vaill.
pariſ. ind. expl.

Juncus paluſtris, exiguus, erectus, annuus; capſulis
ſeminum rotundis. Mich. gen. p. 4o.

Tenageia. Ehrh. phyt. n. G3.
Jrnmcus Tenageia. Linn. ſuppl. p. 2og.

Figura. vVaill. pariſ. t. 20, f. 1.
Exſiccutau.

Ehirh. phyt. n. 63.
3) Hnonyma.

Juncus foliatus minimus. Bauh. hiſt. v. 25 P. 523.
Chabr. ſtirp. p. 197. Rupp. jen. ed. 1. P. 133. Vaill.
pariſ. p. 1o9. Mich. gen, p. 40. Rupp. jen ed. 35
P. 146.

Juncus paluſtris, humilior, erectus; floribus pluri-
bus ſimul junctis. Mich. gen. p. 39.

Juncus paluſtris, humilior, ſupinus; floribus pluri-
bus ſimul junctis. Mich. piſ. Mich. gen. p. 40o.

Jjun-



Scce 79Jenſeits des Dammkruges war ein kleines Torf-
moor, darin Schoœnus fuſcus und Scb. alhus zu Hauſe
waren. In einem Graben ſchwammen Potamogeton
graminéum und Aliſma natans.

Beim

Juncus capitatus. Weig. obſ. p. 28.
Juncus ericetorum. Pollich. huiſt. n. 350.
Deſeriptiones Auctoruni.
Bauh. hiſt. l. c. Chabr, ſtirp. l. c.
Weigel. obſ. l. c.
Pollich. hiſt. l. c.
Figuræœ.
Baut. hiſt. v. 2, P. 5235 f. i. Chabr. ſtirp. p. 197, f. J.-
Weigel obſ.t. 2, ſ. 5.

)Hnonyma.
Gramen junceum minimum, holoſteo matthioli con-

genert, Park. theatr. Moriſ. hiſt. v. 32 P. 227.
Graminis juncei varietas minor. Ger. em. 4.
Gramen junceum, capſulis triangulis, minimum. Raj.

hiſt. p. 1307. Raj. ſyn. ed. 2, P. 275. NMoriſ. hiſt.
v. 3, ĩ. 8. t. 9. f. 3. Raj. ſyn. ed. 35 P. 434.

Gramen bufonium; glomeratis utriculis. Batr. ic. 94.
Juncus parvus, repens; capſulis triangularibus.

Vaill. pariſ. p. 110.
Juncus minimus, terreſtris, annuus; ſoliis tereti-

hus, non articuloſis, imis capillaceis, ſuperiori-
bus vero craſſioribus; floribus umbellatis. Mich.
piſ.Juncus parvus, bulbifer; foliis teretibus, non arti-
culoſis; capitulis florum albicantibus, Mich. gen.

P. 39.Juncus minimus, bulbifer; foliis teretibus, non ar-
ticuloſis; capitulis florum umbellatis, nigricanti-
bus. Mich. gen. P. 39.

Juncus caule brachiato; foliis ſetaceis; floribus faſ-
ciculatis, ad ramos ſeſſilibus. Hall. hiſt. n. 1320.

Juncus articulatus y. Hudlſ. angl. ed. 2, P. 150.
Juncus articulatus d. Gott. ſept. n. 312.
Deſeriptiones Auctorum.

Raj. biſt. P. 1307
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i Beim Kreuzkrug wuchſen Gnaphalium luteo-al.

ſ

bum, Linum Radiola, Illecebrum verticillatum und
1 Hypericum humifuſum.

Ne-
1 Moriſ. hiſt. v. 35 P. 227.

Hall. hiſt. n. 1320.
Figuræ.

Park. theatr.
Ger. em. 4.
Barr. ic. 94.
Moriſ. hiſt. v. 3, ſ-85 t. 9, ſ. 3.
huonyma.
Gramen junceum, aquaticum, paniculis eum ſoliis

capillaceis ſimul ortis, proliferum. Pluk. phyt.
P. 179. Moriſ. hiſt. v. 3. P. 227.

Gramen junceum; caplulis triangulis; cauliculis te-
nuibus; foliis ad nodos et panicularum divarica-
tiones prælongis. Raj. hiſt. p. 1307.

Gramen junceum, minimum; paniculis ſoliaceis.
Moriſ. hiſt. v. 3) C 85 t. 95 ſ. 4.

Juncoides calycibus paleaceis, glomeratis; folio
varians. Scheuch:. hiſt. p. 330.

Juncus parvus, repens; capſulis triangularibus.
Vaill. pariſ. p. 110.

Jjuncus minimus, hulbifer; toliis teretibus, non ar-
ticuloſis; capitulis florum umbellatis, nigricanti-
bus, foliatis. Mich. gen. p. 39,

Juncus caule brachiato; foliis ſetaceis; floribus faſ-
ciculatis, ad ramos ſeſſilibus: 2. Hall. hiſt. n. 1320.

Juncus ſupinus. Mönch. halſſ. n. 296.
Juneus articulatus J, e. Gort. ſept. n. 312.
Deſtriptiones Auctorum.

Raj. hiſt. p. 1307.
Noriſ. hiſt. v. 3, P. 2272.
Scheuch2, hiſt. p. 330.
Mönch. haſſ. n. 296.
Figuræœ.

Pluk. phyt. t. z2, L. 3.
Noriſ. hiſt. v. z, ſ. 82t. 9z ſ. 4.
Scheuchr. hiſt. t. 75 f. 1o.
Mönch. halſ. t. j.
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Neben den Gräben zwiſchen hier und Groſs Vör-
den fand ich eine Pflanze, welche ichzuvor noch nicht
geſehen habe, und die mir beim erſten Anblick ganz
beſonders vorkam; bei genauer Unterſuchung aber
fand ſich, daſs fie bloſs eine Subſpecies vom Gnapha-
lio uliginoſo T. war. Sie unterſeheidet ſich von der
ordinairen, daſs ſie ohne allen VUeberzug (Pubes) iſt,
und ihre Blätter deſswegen ganz grün ſind. Ieh will
ſie zum Unterſehied Gnaphalium uliginoſum nudum,
die andere oder gemeine aber Gnaphalium uliginoſum

tomentoſum nennen. Wer will kann meinetwegen
eine neue Art daraus machen.

Die im Sommer  in dieſen Gräben beobachteten

ſchönen Waſſergewäehſe, als Scirpus fluitans, Siſon
inundatum, Ranunculus aquatilis, R. hederaceus, und
mehrere, hatten bereits alle verblühet, und ſich alſo
wieder untergeſenkt. Die Littorella lacuſtris, welche
hier in groſser Menge wächſt, hatte ihre Schönheit auch
ſchon verloren, und war ganz unkentlich geworden.

Bei GroſsVörden war Cyperus flaveſcens, und
Kypnum aduncum, mit Pyxidien, die ſonſt ſelten ſind.

Um Bonhorſt ſtand Iſnardia paluſtris, Ayriophyl-
lum ſpicatum, und Littorella lacuſtris.

Bei Lavelsloh waren eben dieſe Pflanzen, und
in den daſigen Hecken Hieracium ſabaudum und Teu-—
crium Scorodonia.

In Diepenau nahm ich Nachtquartier.

September, 12.
In den Sümpfen um dieſes Städtchen wuehs viel

Acorus Calamus und Scutellaria galericulata und auf
2der dabei liegenden Heide Scirpus Bæothryon 5) und

Gentiana filiformis.

5) Bnonyma. Bei
Scirpus minimus; ſpica breviore, ſquamoſa, ſpadi-

cea. Scheuchæ. hiſt. p. 364.
Ebrb. Beiir. B. 2. F Leir-
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Bei dem Galgen kam ieh in das Fürſtenthum

Minden, und darin zuerſt naech Stelle, von da aber
nach Rahde, welehe Stadt mir jedoch etwas zur
Rechten liegen blieb. Vor dieſem letztern Orte war
viel Iſnardia paluſtris.

Von Rahde ging der Weg auf Twiehauſen und
Levern, wo eine Menge vom Gnaphalio luteo-
albo wuchs.

Faſt den ganzen Tag ſahe ich eine herrliche Berg-
kette vor mir liegen, die mit Holz bewachſen war.
Jeh wünſchte, daſs ſolche zu dem Gebiete meiner.
Flora gehörte; denn allem Anſchein nach müſſen ſich
an dieſen Orten viele ſchöne Pflanzen ſfinden. Dieje—-
nigen Fürſten, zu deren Gebiet dieſe Berge gehören;

wür.

Scirpus minimus; capitulo ſquamoſo, breviore,
craſſiore, fuſco. Scheuchæ. hiſt. p. 366?

Scirpus ſpiea bivalvi, ſpadicea, obeſiori. Hall. enum.

P. 249.Scirpus caule terete; ſpica nuda, pauciflora, glumis
calycinis longiore. Hall. hiſt. n. 1335.

Scirpus quinqueflorus. Crant2, inſt.
Scirpus pauciflorus. Lightf. ſcot. p. 1o73. Hudlſ. angl.

eci. 25 P. 648.
Bæothryon. Ehrh. phyt. n. 31.
sScirpus Bæothryon. Linn. ſuppl. p. 103.

Deſeripriones Auctorum.
Scheuch. hiſt. l. c.
Hall. enum. J. c.
Hall. hiſt. l. e.
Lighif. ſcot. l. c.

Figuræ.
Scheuchz. hiſt. t. 7 f. i9.
Scheuch2. hiſt. t.7, f. ai.
Oed. dan. t. 167.

Exſiccatu.
Ehrh. phyt. n. z1.
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vürden der deutſehen Flora einen groſsen Dienſt thun,
wenn ſie durech Jemand, der Luſt und Geſchicklich-
keit zu einer botaniſchen Reiſe hat, dieſelhen wollten
unterſuchen laſſen. Geſetzt, ein ſolches Herbilegium
koſtet aueh einige hundert Thaler, was thut denn die-
ſes! Sie ſind ja für den Staat nicht verloren, und ge-
hen nicht, wie, viele tauſend andere, zum Lande hin-
aus, ohne jemals wieder zu kommen, ſondern ſie
bleiben in dem Gebiete, wo ſie aufgenommen wor-
den, und kommen in wenig Jahren wieder an ihren
alten Sammelplatz. Mich dünkt, es iſt eine Schande
für Niederſachſen und ſeine Nachbaren, daſs noch ſo
viele ſcköne Gegenden darin ſind, wo hbis dahin noch
kein Botaniſt hingekommen iſt, und deren vegetabili-
ſehe Einwohner uns ſo gut als gänzlich unbekannt
ſind. Sollte es nicht beſſer ſein, wenn das Geld,
welches unſere jungen Herren nun in Paris und andern

dergleichen Orten verzehren, und wofür man gewöhn-

lich nichts wieder bekommt, als ungeſunde, verdor-
bene und für den Staat auf Zeit Lebens unnütze Mit-
glieder, in Zukunft zur Unterſuchung der Schätze
ihres Vaterlandes angewandt würde; und ſollte die-

ſes nicht tauſendmal mehr Nutzen davon haben, wenn
ſein Adel und ſeine Gelehrten nach Art eines Scheuch-
zers, Hallers, Linnés, Harlemanns, Kalms, Fabri-
cius, Leſkes und dergl. reiſten, als es aus jenen Galan-
terie- und Modereiſen hat? Ich denke es wenigſtens!

O fortunatos nimium, ſua ſi bona norint,
Agricolas.

Virgil.
Aus dem Fürſtenthum Minden kam ich in das

NHochſtift Osnabrücek, und 2zwar erſtlich nach Bomte,
wo ich eine kleine Erfriſchung zu mir nanm. Ein
kurz naeh mir ins Wirthshaus gekommener Herr hatte
die Gütigkeit, mir einen Fuſsſteig anzuweiſen, und.

J F 2. mic



84 aſcÊrmich zu hegleiten. Als wir hald von einander Ab-
ſchied nehmen wollten, zeigte er mir noch die um
uns herum liegenden ſchönen adelichen Güter, wor-
unter ſich denn auch Langelage befand, das jetzt dem
Herrn von Mönſter, einem Schwiegerſohn des ſel. Land-
droſten v. Münchhauſen, des Verfaſſers des Hausva-
ters, gehört. Da ich ſehon viel von dem daſelbſt be-
findlichen ſchönen Garten gehört, und über dieſes
Nerr von Mönſter ehemals dieé Gnade hatte, mir zu
erlauben, bei etwa vorfallender Vorbeireiſe ſolchen
zu beſehen: ſo kann man leicht gedenken, daſs ich
ſelbigen nieht werde vorbei gegangen ſein, zumal,
da es mir ſehr wenig aus dem Wege war. leh ſagte
alſo meinem unbekannten Freunde, der mich beinahe
ganz hin begleitete, Adieu, und ging gerade nach
Langelage zu. Herr von Mönſter war dieſsmal nicht
hier, ſondern anf einem andern Gute im Münſterlande;
ich hatte aber das Glück, einen braven Gärtner anzu-
treffen, oder vielmehr 2wei, Vater und Sohn, die
ſieh heide alle erſinnliche Muhe gaben, meinem Be-
gehren zu entſprechen, und mir alles Merkwürdige
zu zeigen. Ich muſs bekennen, dafs ich lange keine
ſo vergnügte Stunde gehabt, als diejenige war, wel-
che ieh in dieſem Garten zugebracht habe. Aber wie
konnte es auch anders ſein? Ein Garten, der nach
dem beſten Geſehmack angelegt iſt, und mit den ſehön-

ſten und ſeltenſten Baumen und Sträuehen pranget,
ſollte der wohl einen Liebhaber von Pflanzen und
Gärtnerei ungerührt und unvergnügt von ſich laſſen?
Schade! daſs die Zeit ſo geſchwind hinging, und die
uns überfallende Nacht unſern Betrachtungen ein
Ende machte. Meine Freunde wollten zwar, daſs ich
bei ihnen ubernachten, und des Morgens dieſes gött-
liche Vergnugen noch einmal genieſsen ſollte. Da
meine Reiſen es aber nicht erlauben, daſs ich mich
an einem Orte lange aufhalte, uber dieſes ich beim

An-
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Antritt derſelben es mir zum Geſetze gemacht, Nie-
mand zu incommodjren: ſo bedankte ich mich für
ihr gütiges Anerbieten, und nanm von dem Vater Ab-
ſchied. Der Sohn hatte die Gutigkeit, mich noch
durch eine lange Allee zu begleiten, worin wir uns
denn beim geſtirnten Himmel noch einmal recht freund-
ſchaftlieh unterredeten, am Ende derſelben aber ein-
ancler gute Nacht ſagten. Ich hatte nun noch einen
kleinen Berg zu beſteigen, auf deſſen Höhe ich noch
einmal auf dieſen göttlichen Sitz, von dem man mit
Recht mit unſerm Haller ſagen kann:

Entfernt vom eiteln Tand der mühſamen Geſchäfte,
Wohnt hier der Seelenruh, und flieht der Städte

Rauch.
herunter ſahe, und demſelben alles Gute anwünſechte,
ſodann aber meinen Marſch beſchleunigte, und, nach-
dem es wohl ein paar Stunden ſehon Nacht geweſen
ſein mag, in Oſter-Cappeln glücklich ankam, wo ich
cdenn ein recht gutes Nachtquartier antraf.

J September, 13.
Nach verzehrtem Fruhſtuek und bezahlter Zeche

von 5 mgr., wofür ich hier Abendeſſen, Bier, ein gu-
tes Bette und Kaffé hatte, Sachen, die ich an andern
Orten gewöhnlich mit 12 bis 15 mgr., auch wohl,
gerader Rechnung halber, mit einem halben Thaler

dbezahlen muſste 6), nahm ich meinen Weg auf Os—-
nabruck

6) Ich/ kann nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit mich eines
Wunſches zu entledigen, welcher die Verbeſſetung der
Gaſtwirthsanſtalten auf dem Lande betriſt. Wer

Viel'reiſet, und 2war, wie die mehuſten Leute, nicht auf
der Poſt, ſondern zu Fulse gehet, auch nicht immer auf
der groſsen Heerſtraſse bleiben kann, ſundern zum öftern
kleinere Wege betreten muſs, der wird ſo gut wie ich
empfunden haben, in welcher Verlegenheit man zuweilen

F 3 Wweg. n
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nabruek, der denn ziemlich gut war, und dem Lande
Ehre macht.

In der Gegend des Kuhhofes wuehs viel Ulex
europæus, deſſen Eltern vermuthlich ehemals aus Frank-
reieh oder England verſchrieben worden, und allhier,
ſo wie an verſchiedenen Orten im Hannoveriſchen,
als Hecken gedienet, nun aber zur Dankbarkeit ihren
Nerrn mit ihren Kindern die Weide verdorben haben.
So gehet es, wenn man ſeine Landsleute verachtet!
NRätten die Beſitzer ihrer Güter dieſe fein mit Weiſs-
dorn, Huülſen?7) und dergleichen umgehben laſſfen, und

dem

wegen der Nachtquartiere und Nakrungetnittel iſt, und
wie ſchwer es ðöſters bält, ein Buad Stroh, oder ein wenig
Eſſen und Trinken, und ſollte es auch/nur ein Butterbrod,
oder ecin Glas Bier ſein, zu bekommen, und wenn man
ſolches endlich mit groſſer Noth und nach vielem Bitten

—Sman iberhaupt nicht mehrtere Aufſicht auf dergleichen Sa-
chen hat, da ſolche doch von der äuſserſten Nothwendig-
keit ſind, und den gröſsten Einfluſs auf das Wohl des Staa-
tes haben. Nichts gereicht einem ſ.ande mehr zur Ehre.,
als wenn Reiſende die guten Gaſiwirthsanſtalten deſtelben
rühmen. Noch immer erinneie ich mich mit Vergnügen
an Schweden, wo man in den Gaſtwirthshäuſero ein Buch
findet, darein der ſeiſende beim Weggeheu das Verhalten
des Wirths. ſo wie dieſer das Verhalten der Reilenden,
einſchreibt, und dieſes Tagebuel ſodann zu gewiſsen Zei
ten von der Obrigkeit durchgeſehen nud daraut das weitere
verfügt wird. Ich weiſs, daſs Gaſtwiithe, wegen grober
und unböflieher Regegnung gegen ihre Gäſte, wohl den
Staupbeſen bekamen. Wie ſehr würde ich mich freuen,
wenn ich Jemand, der Geſchicklichkeit hierzu hat, anurei-
cen könnte, einen Vorſchlag zu beſſerer Eimichtung der
Gaſtwirthsanſtalten auf dem Lande zu geben, und ſolchen
gehörigen Orts vorzutragen. Wie viele tauſend Reiſende
würden ihm deſswegen danken!

7) Wer ſich von dem Nutren dieſes Strauches zu Hecken noch
nicht uberzeugen kann, für den weits ich kein beſſeres Mit-

tel
4
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dem Geſchrei der damaligen Projectmacher kein Gehör
gegeben: ſo zierten ihre Landereien nun ſehöne Hek-
ken und gute Weiden, dagegen erſtere bereits ausge-
gangen, die letrtern aber verdorben ſind.

So
tel, als daſs er nach England gehe, und ein Augenzeuge
daron werde, oder, wenn er dieſes nicht will, ſolehen Leu-

ten glaube, die da gewelen ſind. Ich las nocl, neulich in
Kalms kReſa till Notra Ainerica von der Voitiefflichkeit der
Nülſenhecken, daraus ich, den Unglüubigen zu gelallen,
hier eine Stelle abtehreiben will. „Aurifolium Raj. ſyn.
466, är et ttä, ſom imyckenhet finnes i ſcogarna ati Aeng-
lond, och med ſina beſtäündigt gröna blan gör dem täcka
äfwen midt i Wintern. Trädet deraf brukas til leklaker
för barn; likaledes til knifſkaft, emedan det är hardt. Kuſ-
karnas piſkeſkaft heſtà merendels häraf, ty det är tillika
böjeligt. Förnämſta uyttan, ſor de göra ſig al detta trä,
är til häckar, ſom äto bode täta och wakra, ſamt wara nũ-
ſtan ewigt. Mr. Warner berättade ſig känna en, hwars
fader för 6o eller flere ar ſedan latit plahtera alla hiückar
omkring ſina ägor endaſt at detta trä, hwilka hac kar ännu
denna tiden äro ſã tãta, at en hund ej kan komma derige-

nom. Eao häck at Agrifolium har franmför andra priſet
derutinnan, at han behaller ſina gröna och wackra blan
bade Winter och Sommar, och ſaledes ar et godt ſkjul för
Fiàr och annan loſkap wid bläſt och elatct Wader. At bar-

ſeo eöras fogellim. Pa ſkoglöſa otter nyttias ock detta til
brünſle.  Kalms Reſa v. 1. P. i64.

Ray, ein Sehriftſteller des vorigen Jahrhunderts, rühmt
ſchon die. Hülſe als eine gure Heckenflanze, und zeigt die
Vorzüge an, welche ſie vor andern Bĩumen und Sträuchen

hat. Er ſagt: „Arbor hæe (Agtifolium) operibus topia-
rüis, in Septentrionalibus præſertim regionibus ptæ aliis
commoda opportuna eſt; cum ſit frigoris patientiſſima,

perenni nitentium foliorum virore aſpectui grata, nec
tonſuram reſpuat eoque etiam hortulanis acceptior, quod
nec radicum reſtatu. nec importuna iamarum luxurie mo-
leſta ſit, nec tamen minus denſa multiplicata ftonde quam
quæris alia atbor fiutexve tonſilis, quantumvis hoc nomine
eam imptobet J. Bauhinus. Vidimus in viridario D. Joann.
Evelvn (in Cantio non longe a Londino) tonſilem Agrifolii
ſepein, denſiſſimam, pulcherrimam, 300 ptope pedes lan-
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So bald ieh in Oshabrück ankam, beſuchte ich
meinen Freund Rels, einen hofnungsvollen jungen
Chemiſten, der uns vor einiger Zeit in den Weſtphä-
liſehen Beiträgen bereits eine Probe ſeiner Geſchick.
lichkeit gegeben hat. Der Himmel laſſe ihn nur älter
werden, als Freund Hagemann, deſſen Abſterben ich
noch nicht vergeſſen kann, und vermuthlich niemals
vergeſſen werde.

O! daſs der Himmel mir das Gluek im Tode gönnte,
Daſs meine Aſche ſich mit ſeiner miſchen könnte.

Den Nachmittag verwandte ich zu einer bota-
niſehen Excurſion auf den nahe an der Stadt liegenden
Gertrudenberg, der vielen wegen ſeiner unterirdiſchen
Hölen und des darauf erbauten Nonnenkloſters bekannt
ſein wird. Die daſelbſt gefundenen Pflanzen waren:
Bryonia dioica Jaeq, die ich vorher noch nieht wild-
wachſend geſehen 8), Hedera Helix, Prunus avium,

F.

gam.“ Raj. hiſt.p. 1622. Iſt es alfo nickt lächerlich,
wenn im Jahre 1782 ein Gartenautor ſich noch darüber
authält, wenn man von Hülſenhecken ſchreibt? Doch

Dieſs weiſs der Pöbel nicht, er wird es nimmer lernen,
Die Schule halt ihn auf, et kommt nicht zu den Kernen.

)y) Differentia.
Brvonia foliis palmatis, utrimque calloſo ſcabris;

oribus dioicis.
Hnonyma.

Bryonia. Trag. hiſt. p. 820.
Vitis alba. Ruell. ſtirp. p. 660. Fuchi. hiſt. p. 94.

Cam. epit, p. ↄ87.
Stickwurtz. Cam. Kräut. p 443.

Eryonia alba, baccis rubris, ſeu Vitis alba Dioſco-
ridis. Bauh. phyt. P. 989.

Bryonia aſpera, ſive alba; baccis rubris. Bauh. pin.
P. 297. Dill. giſſ. p. 89.

Vitis alba, ſive Bryonia. Bauh. hiſt. v. 2. P. 243.
Eryonia alba. Blacku. herb. n. 37. Nill. dict. ed. 8.

Leerſ.



Apu boP. Ceraſus, P. inſititia, P. ſpinoſa, Liguſtrum vulgare,
Syringa vulgaris, Scabioſa Columbaria, Lathyrus ſyl-
veſtris, Antirrhinum Elatine, Staphylea pinnata, und
andere mehr, die hier alle wild wucehſen, davon ei-
nige zwar nicht als urſprüngliche deutſche Bürger an-
geſehen werden können, ſieh aber dennoch hier von
ſelbſt vermehren und fortpflanzen, ſo daſs, wenn die-
ſes Land einmal ſeine Floram liefert, die es dieſsmal
noeh ſchuldig iſt, ſolche ohne alles Bedenken ſieh
darin einen Platz anmaſsen können. Die unterge-
hende Sonne erinnerte mich, nach der Stadt zurück
zu kehren, wo ich denn noch elne Herbation auf dem
Walle machte, die zwar nicht viel zu hedeuten hatte,
hierauf aber mich nach meinem Logis verfügte.

September, 14.
Zwiſechen Osnabrück und Lotten war viel Spar-

tium ſcoparium, und Iſnardia paluſtris.

Bei Lotten, welches zur Grafſchaft Teklenburg
gehört, hatten die Leute eine beſondere Art die Stop-

peln

Leerſ. flor. n. 744. Pollich hiſt. n. ↄ15. Hudſ. angl.
ed. 25 P. 437.

Bryonia foliis quinquangulis, ſcabris: c. Hall. enum.
P. gos.Bryonia foliis palmatis, utrimque calloſo- ſcabris.
tiali. hiſt. n. 574.

Bryonia dioiea. Jacq. auſtr. v. 2; P. 59. Reich.
ſlor. n. 7os.
Deſecriptiones Auctoruut.
Bauh, hiſt. J. c.
Hall. enum. J. c.
Rall. hiſt. l. c.
Jacq. auſtr. l. c.
Leerſ. flor. l. c.
Pollich. hiſt, l. c.
Figuræ.
RBlackw. herb. t. 37.
Jacq. auſtr. v. 2, 1. 199.

F
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peln und das Unkraut bald in einen guten Dünger zu
verwandeln. Da mir ſoleche neu war, ſo habe ich ſie
kurzliech angemerkt. So bald das Getreide vom Felde
iſt, werden die Stoppeln mit einem Spaten, ungefähr
ein bis zwei Zoll tief in der Erde, abgeſchurft, und
daraus groſse Haufen gemacht, welche vier bis ſechs
Wochen auf einander liegen bleiben. Nach dieſer
Zeit; wird zu jedem dieſer Stoppelhaufen Miſt gefah-
ren und damit gut vermiſeht, das Gemiſche aber wieder
in Haufen gebracht. Nachdem dieſe abermal einige
Wochen gelegen haben, ſo werden ſolche auf dem
Acker gleich ausgeſtreut, und ſo bald, als möglich,
untergepflüget.

Von Lotten kam ieh auf den Schafberg, wo viele
Steinkohlen gegraben werden. Der König von Preuſ-
ſen, als Oeconomus ſummus, betreibt die Werke ſelbſt.
Veber den Steinkohlen liegt eine Lage Sandſtein, die
über hundert Fuſs diek iſt, und den Arbeitern viel zu
ſchaffen macht. Die Kohlenflötze ſind gewöhnlich zwei,
drittehalb, auch zuweilen wohl drei Fuſs dick. Zu
allen Schachten gehet ein gemeinſchaftlicher Stollen.

Bei Ibbenbühren, einer kleinen Stadt, die zur

Grafſehaft Lingen gehört, iſt ein ſchöner Sandſtein-
bruch. Nicht weit von dieſem Orte werden auch
Steinkohlen gegraben.

Am Wege von hier nach Hörſel wuehs Aliſma
natans, A. ranunculoides, Lycopodium inundatum,
Schœnus fuſeus, u. m.

In Hörſel, einer zum Hochiſtift Münſter gehöri-
gen Bauerſchaft, muſste ieh übernachten.

September, 15.

Nicht weit von dieſer Bauerſehaft, am Wege
nach Rheine, ſtand eine Kapelle, worauf die Leute
der umliegenden Gegend bei meinem Vorbeigehen ſo

gewal-



—E— 91gewaltig zuliefen, daſs iceh mieh in Acht nehmen
muliste. um nicht von ihnen über den Haufen gewor-—
fen zu werden. Selten nahm Jemand ſo viel Zeit,
mir zu danken, wenn ich ihm einen guten Morgen
wünſehte. Dieſs war mir ein Gottesdienſt 9)!

Beſſer, als dieſes Geläufe, gefiel mir das geſunde
und friſche Ausſehen dieſer Leute, beſonders der Frau-
ensperſonen, welches vermuthlich den Grund in ih—
rer Lebensart hat. Würden die Einwohner andrer
Gegenden ſich des geſunden und wohlſehmeckenden
Brodes der Weſtphälinger bedienen, und nicht das be-
ſte des Getreides ihren Schweinen gehen; würden ſie,
ſo wie dieſe Leute, anſtatt der verkunſtelten Speiſen
mehr natürliche genieſsen, anſtatt des ewigen Kaffé-
und Brantweinſaufens, gleieh dieſen ein gutes Bier
trinken, und fürnemlieh, ſich von Jugend auf weni-
ger an den Müſſiggang, ſondern ſchön an die Arbeit
gewöhnen: ſo würde man vermuthlich unter ihnen
aueh weniger ungeſunde und in ihren Jugendjahren
ſchon abgelebte, ſondern, ſo gut wie hier, ſtarke, ge-
ſunde, und bis in ihr Alter blühende Leute finden.
Von dieſen Weſtphäliſchen Landleuten kann man ſa-
gen, was Haller van unſern Schweitzeriſchen Hirten:

Ihr thätig Leben ſtärkt der Leiber reiſe Kräfte,
Der träge Müſſiggang ſehwellt niemals ihren Bauch.
Die Arbeit weckt ſie auf, und ſtillet ibr Gemüthe,
Die Luſt macht ſie gering, unid die Geſundheit leieht,

In ihren Adern flieſst ein unverfaätſeht Geblüte,
Darin kein erblich Gift von ſiechen Vätern ſchleicht,

Das

9) Fragt Jemand, warum ich dieſe Kapelle vorbei ge-
Zangen, ſo antworte ich mit Freund Cicero: Nos
Naturam ſequamur, ab omni quod abhorret ab

jiſpſa, oculorum aurimmque comprobatione fugiamus.



92 —EDas Kummer nieht vergällt, kein fremder Wein
befeuret,

Kein geiles Eiter fäult, kein welſcher Koch ver-
ſaäuret.

Wohl dir vergnügtes Volk! dir hat ein hold Ge-

ſchicke,
Der Laſter reichen Quell, den Veberfiuſs verſagt;
Dem, den ſein Stand vergnügt, dient Armuth ſelbſt

zum Glücke,
Da Pracht und UDeppigkeit der Länder Stutze nagt.
Als Rom die Siege nock bei ſeinen Schlachten zählte,

War Brei der Helden Speis, und Holz der Götter
Naus;

Als aber ihm das Maaſs von ſeinem Reichthum
fehlte,

Trat bald der ſchwächſte Feind den feigen Stolz in
Graus.

Du aber, hüte dieh, was Gröſsers zu begehren,
So lang die Einfalt daurt, wird auch dein Wohl.

ſtand währen.

Ningegen paſsen auf jenen bleichen Mülſiggän-
ger folgende Strophen aus dem unvergleichlichen
Hagedorn:

Er mulſs bereits ſein hochanſehnlich Leben
Dem Kkoch nichtanvertraun, nur Aerzten untergebęen.

Es überfällt ihn ſchon mit wüthender Gewalt,
Der reuerfüllte Sehmerz, der Scheinluſt Hinterhalt.
Der Hunger fliehet ihn, wie er die Arbeit ſcheuet,
Die Reitzung beſter Art, die jenen Stand erfreuet,
Der weidlich ſich bewegt, ſät, ackert, erntet, driſcht,
Gräbt, pflanzet, wäſſert, walzt, ſehwimmt, ru—

dert, flöſst und fiſcht.
O Glück der Niedrigen, der Schnitter und der

Hirten,

Die



 ö 93Die ſich in Flur und Wald, in Trift und Thal be-
wirthen,

Vo Einfalt und Natur, die ihre Sitten lenkt,
Auch jeder rauhen Koſt Geſchmack und Segen

ſchenkt!

Zwiſchen Hörſelund Rheine war ein Torfmoor,
worauf ich Kitteltorf zu ſehen bekam, der mir vor—
her noch unbekannt war. Schade! daſs es heute juſt
Sonntag war, und hier alſo Niemand arbeitete, wel-
ches ich ſonſt ſehr gerne geſehen hätte. Von Pflan-
zen waren Schœnus fuſcus, Lycopodium inundatum,

u. m. dergl. hier.

Bei Rheine, einer kleinen Stadt, die an der
Embs liegt, und ebenfalls zum Münſterlande gehört,
vwuchs Campanula Speculum.

Hier ſahe ich verſchiedene Aecker mit Färber-
röthe (Rubia tinctorum L.) angebauet, welche im
Quincunx gepflanzt war, ungefähr ſo, wie man Kar-
toffeln oder weiſsen Kohl bauet. Sie muſs zwei Jahre
ſtehen, ehe ſie kann ausgegraben werden, und ſoll
ſich gut verintereſſiren. Vermuthlich könnte dieſes
Gewdachs, ſo gut wie hier, aueh im Hannoveriſchen
vrachſen. Ich verwundere mich deſswegen, daſs das
Geld für ſolehe. Artikel aus dem Lande geſchiekt
wird, heſonders wenn ſie, wie dieſer, häufig ge-
braucht werden.

Faſt auf allen Aeckern, worauf dieſes Jahr Rok-
ken geſtanden hatte, waren Rüben geſäet, ehen ſo,
wie ſolehes in der. Schweitz gebräuchlich iſt. Es iſt
beſonders, daſs dieſes hier zu Lande nicht durchge-
hends eingeführt wird, vornehmlich an ſolchen Or-
ten, wo das Heu etwas rar iſt. VSollten die hieſigen
Bauern noch nicht wiſſen, daſs in der Schweitz die
mehrſten Ochſen mit dergleichen Ruben fett gemacht

WVer—
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werden, und daſs dieſe, nebſt den Kartoffeln, des
Vſinters über allda die Hauptnahrung des gemeinen
Mannes ausmachen? leh denke doch, daſs es wirth-
ſchaftlicher iſt, wenn der Bauer die Halfte ſeines
Heues erſparen kann, als wenn er ſein Vieh einige
Tage länger auf die Stoppeln treiht, wovon es oft ſo
hungerig wieder nach Hauſe kömmt, als es beim Aus-
treiben war. Und 2zwei Erndten in einem Jſahre,
ſind ja doch beſſer, als eine: Geſetzt, der Bauer hat
auch etwas Arbeit damit, ſo iſt dieſe doech ſo wenig,
daſs ſolehe gegen die Vortheile wie nichts zu rechnen
iſt. Die Stoppeln muſs er ja doch ohnehin einmal
unterpflügen, es geſchehe dieſes nun etwas fruher
oder ſpäter, und das Säen iſt eine Arbeit von einer
Stunde. Das Jaten und Ausziehen thun in der Schweitz?
die Leute, die ſich hier im Herbſt in Schatten ſetzen,
und zum Zeitvertreib ein wenig ſtrieken, oder auf
der Straſse herum laufen, ieh meine ſeine Frau und
Kinder! Und das Einfahren fällt in eine Zeit, wo
der Bauer ohnehin nicht viel mehr zu thun hat. Den
Saamen 2ichet er ſelbſt, ſo gut, als der beſte Saamen-
händler, und hat alſo nicht nöthig, einen Pfennig da-
für auszugeben.

Zwiſchen Rheine und Ohne waren Pilularia
globulifera, Pinguicula vulgaris, Schœnus fuſcus,
Gentiana Pnevmonanthe, und, zu meiner Verwunde—-
rung, Samolus valerandi, den ich ſonſt bloſs in der
Nachbarſchaft der See oder bei Salzquellen gefunden
habe. Doch meine Verwunderung dauerte nicht lange,
denn ich ſahe bald darauf zur Rechten von Rheine
ein Gradierhaus.

Ohne, ein Dorf, das zur Grafſechaft Bentheim
gehört, liegt an der Vechte, die aber hier noch klein
iſt. Die Einwohner ſollen ſich viel mit der Handlung

ab



Saſc 95abgeben. Daſs heute, ungeachtet es Sonntag war,
hier Nachmarkt gehalten wurde, wird wohl Niemand
intereſſiren.

Am Wege 2wiſchen hier und Bentheim fand
ſich in den Gräben Aliſma natans, A. ranunculoides,
Littorella lacuſtris, Scirpus fluitans, Sparganium
natans, Siſon inundatum, Lythrum Salicaria; und
auf den nafſen Plätzen: Parnaſſia paluſtris, Menyan-
thes trifoliata und Myrica Gale.

Da ich heute nicht weiter, als nach Bentheim,
wollte, die Sonne aber noch ziemlich hoch war: ſo
ging ich auf den vor mir liegenden Bentheimer Berg,
wo bekanntlich viei Sandſtein gebrochen wirä, mit
dem die Leute. nach Holland, und andere Orte, einen
ſtarken Handel treiben, und der alſo unter die Vah-
rungsartikel des Landes gehört. Da dieſes alles aher
ſchon genugſam bekannt iſt, ſo will ieh mich nicht
dabei;aufhalten, ſondern bloſs die Pflanzen anzeigen,

welehe ich hier gefunden habe.

Auf dem Rucken, und an den Seiten des Ber-
ges, die als Fehafweide genutzt werden, wuchs Erica
vulgaris, E. Tetralix, Lycopodium clavatum, L. inun-
datum, Aſplenium Spicant, Polypodium Thelypteris,
P. criſtatum, Juniperus communis, Empetrum ni-
grum, Sehoenus albus, Spartium ſcoparium, Teu—
crium Scorodonia, Bryum hvpnoides lanuginoſum,
Nardus ſtricta, Lichen rangiferinus, L. ſubulatus,
Geniſta anglica, Sedum aere.

Aauuf den Steinen war Lichen corallinus, L. Sepin-
cola Ehrh. 10), L. daperatus, J.. pertuſus, L. puſtu-
latus, L. polyphyllus.

Auf
10) Difftrentia.

Lichen foliaceus, adſcendens, laciniatus, ſubere-
natulus, glaber, ſuperne caſtaneus, inſerne la-

suno-
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Auf den Stämmen des Wachholders: Junger-
mania tamariſcifolia.

In den Aeckern, welche auf dieſem Berge ſind,
fand ſich Anthemis arvenſis, Chrysanthemum ſege-—

tum
cunoſus, radicans; ſcutellis ſubterminalibus, pla-
nis, adnatis, caſtaneis: margine obſoleto, ru-
goſo- crenulato.

Ich ſollte 2war billig Bedenken tragen, hier wie-
der mit einer Differentia ſpecifica zu erſcheinen, die
nicht nach Linnciſchem Maaſs igeſchnitten iſt, be-
ſonders da erſt neulich der Adjutor in edendo Sy-
ſtemate vegerabilium in einer academiſchen Schedula
darüber ſein Miſsvergnügen bezeuget hat. Da ich aber
nichts ohne Gründe thue, uncdſ alſo auch immer
meine Urſachen habe, wenn ich von den Geſerz-
zen meines Lehrers abgehe, iwenn ſolche auch
ſchon nicht allemal ein jeder ſogleich einſehen
kKann: ſo iſt es wohl nicht werth, um eines ſauren
Geſichtes oder neidiſchen Blickes willen, ſichzu fürch-
ten, und aut ſeinem Wege wieder umzukehren. Wer,
wie andere Affen, alles was Linné ſchrieb, und oft
bei mehrerer Einſicht ſelbſt übertreten hat, als Got-
tes Wort anſehen und blindlings nachbeten will, der
thue es; ich habe nichts dawider, ſondern wün-
ſche ihm Glück dazu. Mache ich Nomina gene-
rica, ſo frage ich nicht, ob ſolche aus zwölt oder
dreizehn Buchſtaben beſtehen. Gebe ich eine Dif-
ferentiam ſpecificam, ſo mache ich ſie lo, dals
man die Pſlanze daraus erkennen und ſolche da-
durch von allen übrigen mir bekannten unterſchei.
den kann, und Kommt es mir auf ein paar Worte
mehr oder weniger nicht an. Verferiige ich
ein Syſtema Plantarum artificiale, ſo mache
ich ſo viel Klaſſen, als ineine Eintheilung erfor-
dert, und wenn es nicht juſt vier una zwan-
zig bleiben, ſo nehme ich deſswegen doch
Keine Ordines naturales u Hülfe, um die Zahl
voll zu bekommen. Schreibe ieh einſt Funda-
menta Botanica, ſo iheile ich ſie nicht in 12 Mo-

nate



Êñ 97tum, Stachys annua, Raphanus Raphaniſtrum, Pa-
nicum ſanguinale, P. glaucum, P. Crus galli, Sper-
gula 'arvenſis, Sagina procumbens, Riccia glauca,
Hypericum humifuſum, Rumex Acetoſella, Scirpus
ſetaceus, Mentha arvenlis.

Auf den Rändern der Aecker: Sedum Telephium,
Jaſione montana, Geniſta tinctoria, Hieracium um-
bellatum, Scabioſa arvenſis, S. Succiſa.

An den Mauern um dieſe Aecker wuehs Polypo-
dium vulgare, P. Phegopteris, Lichen puſtulatus.

Dicht vor Bentheim an der Straſse fand ſich
Ilex Aquifolium, Rubus fruticoſus, Gnaphalium
luteo- album.

An dem Schloſſe zu Bentheim wuehs Aſplenium
Ruta muraria, Parietaria officinalis, Ribes alpinum,
und Hedera Helix.

Der Abend kam heran, und befahl mir, mein
Nachtquartier zn ſuchen, welches ich denn auch, und
zwar ſehr gut, gleich unter dem Schloſſe gefunden
habe.

Schon in Hannover hatte ich Luſt, um meine
Kenntniſs zu erweitern, von Bentheim aus eine kleine
Tour in das Holländiſche zu machen. Ieh beſprach
mich auch deſswegen mit einigen meiner Vertrauteſten
allda, davon denn der eine mir ſolches an-, der an-
dere aber wieder abrietn, ſo wie es denn gewöhn-
lich geſchiehet. Ieh war alſo noch ungewiſs, was
ieh thun wollte. Zum Glück traf ich hier in meinem

Quar-
nate und 365 Tage, ſondern wie es mich gut dünkct,
und mir am natürlichſten und ungerzwungenſten
vorkommt. Kurtz, ich denke auch hier, wie oben
bei der Meſskapelle: Nos Naturam ſequamur &c.
und wie Baco: Non fingendum aut excogitandum,
ſed inveniendum quid Natura faciat ant ferat.

Ebrb, Beitr. B. 2. G
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Quartier einen bhraven Mann an, deſſen Voreltern
von Zürieh gebürtig waren, und der alſo mein hal-
ber Landsmann war. Dieſer freundſechaftliche Mann
unterhielt ſich mit mir, und wir ſprachen endlich
auch von Holland. Ich ſagte ihm, daſs ieh wohl
Luſt hätte, eine Tour in dieſes Land zu machen, und
daſs ich wünſckte, hier gewiſſe Nachricht zu bekom-
men, ob bei dieſen Kriegszeiten allda wohl Gefahr
für Reiſende wäre, oder ob man deſsvegen ungehin-
dert paſiren könne; welches letztere er mir denn
ſogleich mit ja beantwortete, und alle mir in Han-
nover von Seelenverkäufern, u. ſ. w. vorgeſchnackte
Gefahrlichkeiten verlachte. Bei ſo bewandten Sa-
chen reſolvirte ich mich ſogleich, des Morgens früh
meine Reiſe dahin anzutreten. Ich bat meinen Freund
zugleieh noch um einige Nachrichten „die beſte Tour,

das dortige Geld, Quartiere, u. ſ w. betreffend, wel-
che er mir denn anch mit dem gröſsten Vergnügen
ertheilte, wofür ich demſelben noch heute verbun-
den bin,

September, 16.

Morgens früh ſchbrieb ieh noeh einen Brief nach
Hannover, und berichtete denjenigen, welche am
mehriten um meine Zurückkunft beſorgt waren, daſs
geſtern in Bentheim die Holländiſchen Reiſegefahren
zu Wind geworden ſein, und daſs ich dieſen Morgen
meine Reiſe dahin antreten, in einigen Wochen aber
vrieder in Hannover ſêin würde. Jeh erinnerte ſie
zugleich an mein Reiſeſymbolum: Si Deus aohiscum,
quis contra nos? und an Gellerts

Befürehte nichts für deſſen Leben.
Der kühne Thaten unternimmt.
Wen die Natur zu der Gefahr beſtimmt,
Dem hat ſie auch den Muth zu der Gefabr gegeben.

„UVober
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Veber dieſes verſprach ich ihnen, von Nolland aus
noch einmal zu ſchreiben, bat mir indeſſen ihr güti-
ges Andenken aus, und ſchloſs meinen Brief mit der
bekannten Stelle des Mylius:

Liebt mich, wie die, die ihr umarmend küſst:
Entfernt werd ich nicht euren Umgang meiden;
Was rührt wohl mehr, als was im Herzen iſt?
Wenn mich das Glüek wird wieder zu euch bringen,
Laſst uns vereint der Allmacht Lob beſingen.

Ieh genoſs hierauf mein Frühſtück, bezahlte
meinen braven Wirth, ſagte ihm Adieu, trug meinen
Brief. nach der Poſt, fragte den Poſtmeiſter um den
Weg nach Utrecht, und trat, trotz allen Seelen-
verkaäufern und allem Krieg, meine Reiſe dahin an.

Der erſte Ort, den ich heute pallirte, hieſs
Gildehaus, und iſt ein noch zur Grafſchaft Bentheim
gehöriges Kirehdorf, das wegen ſeines ſchönen Stein-
bruches bekannt iſt. Hier wuchs viel Ilex Aqui-
folium.

Von hier kam ieh auf Poppen, das bereits zur
Provinz Overyſſel gehört, und war alſo nun ſehon
auf holländiſchem Grund.

J

Zwiſchen Poppen und Hengelo war Erica vul-
garis, E. Tetralix, Schoenus albhus, Sch. fuſcus, II-
lecebrum verticillatum, Corrigiola littoralis, Aira
præcox, Linum Radiola, Littorella lacuſtris, Lyco-
podium inundatum, Geniſta anglica, G. piloſa, Ru-
bus fruticoſus, Aliſma natans, Ornithopus perpuſil-
lus, Holcus lanatus, Juncus Tenageia, Salix aurita,
Pinguicula vulgaris, Gentiana Pnevmonanthe und
G. filiformis.

Bei Hengelo fand ſieh Riccia eryſtallina, Salix
triandra, S. Helix, Felinum paluſtre, Rumex Nemo-

G 2 lapa-
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lapathum 11), Pinguicula vulgaris, Arenatia triner.
via, Parnaſſia paluſtris, Polygonum dumetorum, und

Ophrys
11) Hnouyma.

Lapathum acutum, minimum. Lob. icon. p. 224.
Bauh hiſt. v. 2. P. 985. Hall. enum. p. 171.

Cleyne Patich med ſpitſche bladeren. Lob. beſchr.
V. 15 P. 349.

Klein Grincdwurt?. Tab. kraut. ed. 1687, P. 824.
Lapathum minimum. Tab. icon. p. 437. Bauh. pin.

P. 115. Moriſ. hiſt. v. 2, P. 579. Rupp. jen. ed.
1, P. 52. Dill. app. P. 23. Mapp. alſat. p. 163.

Rumex floribus hermaphroditis, ad alas foliorum
conglomeratis; ſoliis lanceolatis, integerrimis.
Boehm. lipſ. n. j76.

Lapathum foliis acutis, verticillatum. Hall. goett.
p. 17. Zinn. goett. p. 40o.

Lapathum petiolis lateſcentibus; foliis longe lanceo-
iatis; floribus verticillatis, verrucolis. Hall. hiſt.
n. 1590.

Rumex conglomeratus. Murray prodr. p. 52. Leerſ.
flor. n. 275. Reich. flor. n. 977.

Rumex glomeratus. Schreb. ſpicil. conſp.
Lapathum Hydrolapathum. Scop. carn. ed. 2, h. 442.
Rumex paluſtris. Weigel, ſuppl. n. gés.
Rumex criſpus G. Pollich. hiſt. n. 356.
Rumex paludoſus. Hudſ. angl. ed.2, P. I54.?
Rumex dubius. Retz. prodr. p. 64.
Rumex Hydrolapathum. Kerſt. Wigg. prim. P. 29.
Rumex Nemolapathum. Linn. ſuppi. p. a12. J
Rumex acutus ſ3. Gort. ſept. n. 323.
Deſeriptiones Auctorum.
Bauh. hiſt. l. c.
Rall. enum. l. c.
Hall. hiſt. l c.
Leerſ. flor. l. c.
Pollich. hiſt. J. c.
Figuræ.
Loh. icon. v. l, p. 284. Lob. beſchr v 1 P 349

e 9 0Tab. icon. p. 437. Tab. krãut. ed. 1637, p. 24.
Bauh. hiſt. v.2, P. 9855 f. a.



5ñÊ 101Ophrys ſpiralis, die denn eben bluhete, und mich mit
ihrem angenehmen Geruch erfreuete.

Bei Delden, einer kleinen Stadt, wuchs Juneus
Tenageia, Iſnardia paluſtris, Aliſma natans.

Zwiſchen Delden und Goor ſchwamm in den

Walſſergräben Seirpus fluitans.

In Goor, welches ebenfalls eine kleine Stadt iſt,
war ich uüber Nacht.

September, 17.

Hãtte mir die vergangene Nacht geträumet, daſs
Zutphen der Wohnort zweier groſser Naturforſeher,
nemlieh des Herrn Archiater de Gorter 12) und des
Herrn Prediger Martinets ſei 13): ſo würde ich nun,

ohne

12) dieſer David de Gorter iſt ein, Sohn des berühm-
ten Johannis de Gorter, und war ehedem Prcfelſſor
der Medicin und Botanik zu Harderwyk, von da er
im Jahre 1754 als kaiſerlicher Leibarzt nach Ruſs-
land ging, ſeit 1764 aber nun wieder in ſeinem Va-
terlande wohnt. Wir haben ihm verſchiedene ſchöne
Schrifien 2zu verdanken, davon ich die mir bekannt
gewordenen hier anzeigen vill.

Flora Gelro-Zutphaniea. Harderov. 1745. 8vo.
Elementa botanica Linnæi accomodata. Harderov.

1749. 8vo.Appendix ad Floram Gelro-Zutphanicam. Har-
derov. 1757. 8vo.

Flora Ingrica, Petropol. 1761. gvo.
Flora Belgica, eum duobus Supplementis. Ultraj.

1767. 68. 71. 8vo.Flora Septem Provinciarum Belgii foederati indi-

gena. Harlem. 1781. gvo.
13) Von dieſem geſchickten Theologen haben wir ein

paar artige Werke zur Naturgeſchichte erhalten, wel-
che von ſeiner Einſicht und ſeinem Fleiſse zeugen,
und ihm Ehre machen, nemlich:

Catechiſmus der Natuur. Amſterd. 1778- 82. 8vo.
4 Deelen.

G 3 Kleine
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ohne mieh lange zu beſinnen, meinen Weg dahin ge-
nommen, und dieſen gelehrten Männern meine Auf-
wartung gemacht haben, vornemlich, da es mir bei-
nahe nichts um geweſen wäre. Allein, ſolches war
mir dieſen Morgen noch unbekannt, und zu meinem
Verdruſs hörte ich es erſt in Leiden und Harderwyk.
Ieh nahm alſo von hier aus den gewöhnlichen Weg
über Deventer. Botaniſten, die nach mir dieſe Reiſe
machen, werden demnach auf Zutphen gehen, und
Deventer zur Rechten liegen laſſen, wenn ſie nicht
etwa beide Orte zugleich beſehen wollen, da ſfie denn
zuerſt nach Deventer, und von da nach Zutphen ge-
hen können.

Zwiſehen Goor und Markelo fand icl viel Spar-
tium ſcoparium.

Von Markelo kam ich an einen kleinen Fluſs, der
die Schiphbeek heiſst, dem ieh eine geraume Zeit folgte,
his mich endlich eine darüber gelegte Brücke wieder
in den Fahrweg brachte. In dieſem Fluſſe war Po-
tamogeton compreſſum, und an deſſen Ufer Prunus
Padus.

Bei Elmerink, einem ſchönen Landgute, ſtand
Polytrichum urnigerum und Serapias latifolia.

Zwiſchen hier und Deventer wuchs viel Eu—
phorbia Cajogala Ehrh. 1) und Eryngium campeſtre,

uncl
Kleine Catechiſmus der Natuur. voor Kinderen.

Amſt. 1779. 8vo.
welche beide bereits ins Deutſche überſetzt ſind,
und vielen. Beifall gefunden haben.

1M Differentiu.
Euphorbia radice perenni; caule herbaceo; foliis

alternis, lineari lanceolatis, acutis, muctonatis,
trinerviis; umbella multiſfida, involucii foliolis
lato lanceolatis; umbellulis dichotomis; invo-
lucellis diphyllis: foliolis lato cordiformibus;
petalis iniegris; fructu glabro.

De-



 ôö 103und dieht vor dem letztern Orte Chenopodium
glaucum

Nun
Deſtriptio.
Radix perennis.
Caulſes herbacei, erecti, cubitales.

Rami florigeri, dichotomi.
Folia alterna, ſubimbricata, lineari-laticeolata, acuta,

mucronata, ſeſſilia, integerrima, trinervia, glabra,

glauco- viridia.VUmbella univerſalis multifida.

Involucrum univerſale polyphyllum, reflexum.
Foliola lato lanceolata, mucronatula.

Unmbellæ partiales dichotomæ.
Involucra partialia diphylla.

Foliola lato- cordiformia, mucronatula.
Petala integra, fulva.
Fructus glaber; ſtylis eminentibus.
Snonyma.
Volffsmiſch mit ſchmalen Mandelblättern. Tab.

kräut. ed. 1687. p. 938.
Tithymalus amygdaloides anguſtifolius. Tab. icon.

P. 591.Tithymalus marino ſimilis. Baub. phyt. p. 574.
Tithymalus linariæ folio. Rauh. baſ. p. 34.
Titlymalo maritimo aſffinis, linariæ folio. Bauh.

pin. Pp. 291.Tithymalus foliis glaueis, linearibus, ſpinula ter-
minatiss radiis umbellæ plurimis, refiexis. Hall.
gott. p. 35

Paralio Tithymalo cognata. Geſn. op. V. 1 P. 1222
Tithymalus foliis linearibus, ariſtatis, imbricatis;

ſtipulis umbellaribus ovato- lanceolatis, floralibus

cordatis. Hall. hiſt. n. 1os j5.
Eauphorbia Paralias. Scop. carn. ed. 2, n. 81.

Euphorbia Eſula. Pollich. hiſt. n. 460?
Deſeriptiones Auctarum.
Hall. enum. l. c.
Hall. geœtt. l. c.
Hall. kiſt. l. c.
Figuræ.
Tab. icon. p. 591. Tab. kraut. ed. 16875 P. 988.
Geſn. ap. v. I, t. ligu. 17, f. 15⁊
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104 ANun kam iech nach Deventer, welehes eine ar-
tige Stadt iſt, die an der Vſſel liegt, woruber dieht
vor dem Thorę eine Brücke gebauet iſt.

An den hieſigen Stadtmauern war viel Antirrhi-
num Cymbalaria, Parietaria officinalis, und Braſſica
Erucaſtrum.

Jeh paſſirte über die Vſſel Brücke, und fand in
einiger Entfernung von der Stadt am Wege wieder
viel Eryngium campeſtre, und weiter hin die ge-
wöhnliehen Heidepfianzen.

In Appeldoorn, einem zu Gelderland gehörigen
Dorfe, nahm ich Nachtquartier.

September, 18.

Etwas zur Rechten, nahe bei Appeldoorn, liegt
das Luſtſehloſs Loo, welehes dem Erbitatthalter ge-
hört, und wo er ſieh in Friedenszeiten des Sommers
gewöhnlieh aufzuhalten pflegt, nun aber ſchon ein
paar Jahre nieht hier geweſen iſt. Da es mir nicht
weit aus dem Wege war, ſo ging ich dahin, um ſol-—
eches zu beſehen. Es befinden ſieh hier ſehöne Gär-
ten, und angenehme Luſtwälder, nebſt vielen Linden-
und Eichenalleen, die alle recht ſo, wie ſie ſein ſollen,
nemlieh ohne die geringſte Verkunſtlung und Zwang,
natürlich, und ſich frei gelaſſen, ſind. An den Bäu-
men dieſer Alleen wuehs Lichen cinereo- fuſcus
Web. L. orbicularis Neck. und L. hiſpidus Schreb.,
die hier vermuthlich niebht ſo, wie an andern
Orten, als ſechädliche Schmarotzerpflanzen, ſon-
dern als Sehönheiten und Gutthaten der Natur ange-

ſehen werden, wenigſtens ſahe ich Niemand, der mit
Herabkratzung derſelben ſieh die Zeit verderbte. Ne-
ben den Alleen waren groſse Heiden, worauf beinahe
nichts, als Erica vulgaris, wuchs. In den Büſchen
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war hin und wieder Vaccinium Myrtillus und V. Vi.-
tis idæa.

Nachdem ich hier dasjenige geſehen hatte, wel-
ches für mich am merkwurdigſten war, ſo ſchlug ich
mich wieder links. Eine lange Allee von Eichen
fuhrte mieh in ein ſehönes Gehölze, das ein Luſt. und
Nutzwald zugleich war, und alſo das Angenehme und
Nützliche vereinigte. In dieſem fanden ſich ſchöne
Cryptogamiſten, davon ich hier einige bemerken will.
Vielleicht wird dadureh ein etwa hier vorbeireiſender
Pflanzenfreund angereitzt, ſieh in dieſer ſchönen Ge-
gend einſt etwas länger aufzuhalten, und ſolche beſ-
ſer zu unterſuchen. Die von mirangezeichneten ſind:
Jungermannia complanata, J. dilatata, J.tamariſcifo-
lia, Hypnum delicatulum, H. proliferum, H. purum,
Bryum glaucum, Mnium polytrichoides rotundifrue-
tum und longifructum, Lichen tartareus, L. oliva-
ceus, L. caperatus, Lycoperdon truncatum, Hypnum
triquetrum, H. Ioreum, H. viviparum Neck., H. cur-
tipendulum, Lichen carpineus, L. fagineus, Agari-
cus quercinus.

Wenn man dieſen ſehönen Wald durehgegangen
hat, ſo kommt man in den Flugſand, und ſodann wie.
der in die Heide, die aber beide nichts ſeltenes für
mich hatten, ſo, daſs ich hier nichts antraf, als was
ich nun zwei Jahre faſt täglich in den Fürſtenthümern

Luüneburg und Verden, und in den Herzogthümern
Bremen und Lauenburg geſehen habe.

Nach Vorthuiſen zn fand ich meinen Lichenem
Papillariam, eine Pflanze, die ich bei unſern heuti-
gen Botaniſten ganz vermiſſe, ungeachtet ſolche in
Schweden und Deutſchland allgemein iſt 15).

Zwi-

Diftrentia.
Lichen fruticuloſus, fiſtuloſus, apbyllus, albidus;

G 5 ramis
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Zwiſehen Vorthuiſen und Ufelot wuehs Sera
pias longifolia, Inula dyſenterica, und beſonders ſehr.
viel Aſplenium Spicant.

Von Ufelot' kam ich nach Amersfoort, einer
Stadt, die im Stifte Vtrecht liegt. Hier wird viel Ta-
back (Nicotiana Tabacum) gebauet, der von einer
ungemeinen Gröſse war, ſo daſs ich mich nicht erin-
nere, ſolehen irgendwo ſo ſehön geſehen zu haben.
Die Leute waren eben mit dem Abblatten, Einfüh—
ren und Aufhängen deſſelben beſchäftiget, und es
war eine Luſt, dieſem fleiſsigen und ordentlichen
Volke zudzuſehen.

Das ganze Haus greift an, und ſchämt ſieh leer zu
ſtehen,

Kein Sklavenhandwerk iſt ſo ſehwer, als mülſsig-
gehen.

Die Aecker waren der Länge nach in lauter ſehmale
Beete abgetheilt, welehe wohl einen Fuſs und mehr
hoch ſein mochten. Der Taback war in zwei Rei-
hen darauf gepflanzt. Die Blätter wurden in dem
Trockhauſe aufrecht hingeſetzt, und ſodann des fol-
genden Tages aufgehängt. Wenn ſolche den gehöri-
gen Grad der Trockenheit haben, werden ſie, nebſt
den kleinen Stöcken, woran ſie hängen, auf Haufen

gelegt,

ramis pauciſſimis, obtuſis, breviſſimis; tubereu-
lis terminalibus, carneis.

DOnonynia.
Coralloides minimum, ſtagiſe, madreporæ inſtar

naſcens. Dill. hiſt. p. 10o27.
Deſtriptiones Auctorumi.

Dill. hiſt. l. c.
Figuræ.

Dill. hiſt. t. 16; f. 28 J

r—



Ê 107gelegt, und noch eine gewiſſe Zeit in dieſem Zu—
ſtande gelaſſen, ſodann aber von den Stöcken herun-
ter genommen, eingepackt und nach Frankreich ge-
ſandt, wo ſie zu Schnupftaback verarbeitet werden.

Jenſeit der Stadt war eine ziemliche Anhöhe,
auf weleher eine prächtige Ausſicht war.

Am Vſege nach VUtrecht wuchs Spartium ſcopa-
rium und Geniſta piloſa, und an den Bäumen war
wieder Lichen orbicularis Neck., I. hiſpidus Schreb.
und L. Acetabulum Neck.

Zur Linken war noch eine. groſse Heide, ſo wie
ich denn nun einige Tage nicht viel anderes, als ſol-
che Wüſteneien, paſsirt bin. Mir kommts beſon—
gers vor, daſs in einem Langde, wo das Holz ſo rar
und theuer iſt, man ſich nicht mehr auf die Anzucht
eines ſo nothwendigen und unentbehrlichen Artikels
leget, und dieſe unfruchtharen Heiden nicht in nütz-
liche Walder zu verwandeln ſuchet. Man bedenke
einmal; wenn die Halfte, oder auch nur deri vierte
Theil, dieſer Heidegegenden mit Eichen oder Fuhren,
und, wo es naſs iſt, mit Weiden und Ellern bepflan-
zet würde, die alle hier recht gut fortkommen könn-

ten, man denke, ſage ieh, weleh ein Profit würde
dieſes für Holland ſein. Viele werden mir zwar
vorwerfen, daſs dieſe Plaätze faſt aus bloſsem Sande
beſtehen, und ſolche Anpflanzungen nicht einmal die
Unkoſten erſetzen, und noch viel weniger einen Pro-
ſit geben würden. Ich verſichere aber das Gegentheil,
und ſage, ſo gut es in dem Fürſtenthum Lüneburg, wo
eben daſſelbe Erdreieh wie hier iſt, angehet, ſo gut
würde es auch in Holland angehen. Wenn nur einmal
Die Neigung, die uns lehrt an aller Wohlfahrt

baun,
Nicht bloſs auf unſre Zeit und auf uns ſelber

ſchaun,

Mit
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Mit eigenem Verluſt der Nachwelt Glück er-
werben,

VUnd für das Vaterland aus eigner Willkühr ſter-

ben,
wenn dieſe Neigung nur einmal wieder etwas allge-
meiner unter uns würde, und nieht jeder, wie leider!
heut zu Tage meiſtens geſchiehet, bloſs für ſich
ſelbſt ſorgte!

Die Nachtlüberfiel mieh; ieh muſste alſo in ei-
nem Dorfe, ſo dicht vor Utrecht liegt, und de Bilt
heiſst, übernachten.

September, 19.
Des Morgens früh kam ich in Utrecht an. Ieh

nahm mein Logis in den drei durſtigen Herzen, wo ich
gat bewiſthet wurde, und es deſswegen hier anführe,
damit, wenn ein anderer Botanophilus einmal dieſen
Wesg paſsiret,. er nicht nöthig habe, ſieh lange nach
einem guten Quartier zu erkundigen. Alles übrige,
was ich in Utrecht geſehen, und nicht zur Botanik
gehört, will ien, um Weitläuftigkeit zu vermeiden,
ühergehen. Wer hiervon Nachricht verlangt, wird
ſolchẽ, und zwar heſſer, als ieh ſie geben könnte, bei
Büſching und den Reiſebeſchreibern finden.

Meine erſte Beſchaftigung allhier war eine Her-
bation auf dem Walle, denn zum Leute beſuchen war
es noch ein wenig zu früh. An der äauſsern Seite
deſſelben, welehes eine hohe Mauer iſt, deren Fuſs
gemeiniglich im Waſſer ſteket, waren eben die Pſtan-
zen, die ieh in Deventer an der Stadtmauer gefunden
habe, nur mit dem Unterſchied, daſs ſolche hier häu-
ſiger und gröſser waren.

Naeh Endigung meines Morgenſpaziergangs,
zing ich nach den Univerſitätsgebauden, und beſahe

die



—E re9die Anſehläge der hieſigen Herrn Profeſſoren. Beim
Weggehen hätte mich der heutige ſtarke und allgemeine
Sturm ein paar mal bald auf die Straſse hingeſchmiſ-
ſen. Einen ſolchen gewaltigen und fürchterlichen
Sturm, wie dieſer war, habe ich noch nieht erlebt.

Die vielen herunterfallenden Ziegel und Schorn-
ſteine, nebſt den auf öffentlichen Plätzen vom Wind.
umgeſehmiſſenen Linden und Ulmen, nöthigten mich

die Straſsen zu verlaſſen. Ich begab mich alſo nach
dem botaniſehen. Garten (Kruidtuin), welcher hinter
dem anatomiſchen Theater, oder der hier ſogenann-
ten Schneidekammer, liegt. Er iſt eben uicht ſehr
groſs, aber regulair, und enthält eine Menge der ſchön-
ſten und rareſten Pflanzen, die man an vielen andern
Orten vergeblich ſuchen kann. So war 2. B. hier ein
Campherbaum (Laurus Camphora), der weit uber
armsdiek war, und, auſser dem Münchhauſiſchen in
Schwöbber, der gröſste iſt, den ieh noch geſehen habe.
Ferner eine Ginkgo biloba, die im Freien ſtand, und
vwohl einige Klafter hoch war. LEin Meſpilus Phæno-
pyrum, dine Aralia ſpinoſa, und viele andre dergleichen,
Baume, von nicht gemeiner Gröſse. Pyrus Botrya-
pium und P. arhutifolia fanden ſieh auch hier, und
zwar mit ihren rechten Namen, welches für mich et—-
was neues war, denn ſeit dem ich von dem Upſali-

ſehen Garten abgereiſt bin, habe ieh dieſe noch nicht
anders als falſeh getauft angetroffen. Aber genug von
einzelnen Pflanzen, denn wollte ich alles Schöne und
Seltene dieſes Gartens anzeigen, ſo würde dieſes al-
lein ein Buch werden. Wer mehreres von dieſem
fürtreflichen Garten zu wiſſen verlangt, den verweiſe
ieh auf des ehemaligen hieſigen Profeſſors E. J. von

Wachendorf Horti Ultrajectini indicem (Ultraj. 1747.
8.), worin zwar nicht alles zu inden, was dieſsmal
in dieſem Garten ſtehet, denn ſeit der Ausgabe jenes

Ver.



110 —EVerzeiechniſſes ſind viele Pflanzen hinzu gekommen.

Der Garten iſt noch nach dieſem Wachendorfiſchen
Lyſtem bepflanzt, ſoll aber mit eheſtem nach Linnés
rangirt werden. Die Bäume ſind bereits aus der Ord-
nung hetaus genommen, und ſtehen nun zur Rechten
alleine, wo ſie für ſich ein eigenes Regiment ausma-
chen. Der dieſsmalige Profeſſor der Botanik allhier
heiſst Nahuys, und iſt einer von unſern erſten und
hbeſten Botaniſten. Ich hoffe, daſs wir einſt ſchöne
Sachen von ihm zu ſehen bekommen werden, denn
von einem ſolehen Manne kann man nichts ſchlechtes
erwarten. Der Hortulanus iſt ein höflicher, geſchick-
ter, fleiſsiger und dabei lehrbegieriger Mann, und hat
alſo alle Eigenſchaſten, die man von einem botani-
ſchen Gartner fordern kann.

Nach genoſſenem Mittagsbrodt machte ich eine
kleine Tour nach den vor der Stadt gelegenen ſchö-
nen Alleen, die Maliebaan genannt, welehe fürtref-
liche Spaziergänge es denn aueh mit Recht verdienen,
daſs ein jeder hier durchreiſender Fremder ſolche be-
ſuchet, wenigſtens gereuet mich die Stunde nicht, die
ich zu deren Beſehung angewandt habe.

Von dieſen Alleen ging ieh nach Herrn Brakel,
einem Handelsgärtner auf der Tulpenburg, die gleich
vor der Kermis-Waterpoortje liegt. Ich wurde von
ihm ſehr höflich empfangen, und er gab ſieh alle mög-
liche Mühe, mir ſeine Pflanzen zu zeigen. Ueber die-
ſes bekam ich viel Sechönes von ihm zum Linleégen,
ſo daſs mein Herbarium der Gütigkeit dieſes Mannes
einen artigen Zuwachs zu verdanken hat. Herr Bra-
kel iſt unermüdet, ſeinem Garten die fehlenden Pflan-
zen zu verſehaffen, und dieſer prangt deſswegen aueh
mit den ſeltenſten Sachen. Als ich da war, ſo blühete
bei ihm eben eine Agave americana. Sie war gegen

22 Fuſs hoch, und hatte viele tauſend Blumen. In
dem



111

dem Gawuehshauſe ſtand ein beſonderer Baum, den
ieh vorher noch nicht geſehen habe. Er hieſs ſol-
chen Rhus liniæfolium, und ſagte, daſs er aus Saa-
men, welehen Herr Profeſſor Thunberg vom Vorge-
bürge der guten Hoffnung geſandt habe, gezogen ſei.
Dem iäuſserlichen Anſehen nach gehört er zu einer
ganz andern Gattung. Neben dieſem ſogenannten
Rhoe waren noch ein paar andere unbekannte Bäum-
chen, die Herr Brakel aus japaniſchem Saamen gezo-
gen. hat, und ebenfalls noch unbekannt ſind. Ver—
muthlich werden wir von dieſen unch andern derglei-
chen Pflanzen bald in Freund Thunbergs Flora japo-
niea und capenſi Erläuterung und Aufklarung hekom-
men. In Töpfen hatte Herr Brakel eine Menge
der ſchönſten Pflanzen, und fürnemlich waren dar—
unter viele Aloæ, Amaryllides, Cacaliæ, Cacti, Ciſti,
Cotyledones, Craſſulæ, Euphorbiæ, Fici, Gerania,
Hermanniæ, Hibiſei, Jauri, Meſembryanthema,
Mimoſæ, Paſſifloræ, Rhamni, Rhoa, Royenæ, Sal-
viæ, Smilaces, Solana, Teucria, Vuccæ, u. dgl., ſo,
daſs man ſo leickt bei keinem Handelsgärtner eine ſo
groſse Anzahl von ſolehen Gewächſen finden wird.
Im Freien (ſub dio) ſtand mein Rhus Cacodendron,
welehes viele Klafter hooh und beinahe einen halben
Fuſs diek war. In der Entfernung ſahe es wie eine
Juglans nigra aus, und hatte auch einen ſolchen Stamm.

Ich habe es vorher noch nieht ſo groſs geſehen 16).
Nicht weit von dieſem war eine heſondere Art von
Pruno, die Herr Brakel Prunum americanam nannte,

und aus amerikaniſchem Saamen gezogen ſein ſoll.
NHerr Brakel ſagte mir, daſs ſolehe Flores racemoſos

habe,

16) Diſferentia.
Rhus foliis pinnatis, multijugis, glabris: foliolis ovato-

lanceolatis, acuminatis, breviſſime petiolulatis,
baſi dentatis, ceterum integerrimis.
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habe, und iſt dieſes, ſo möchte ſie wohl eine neue
Species ſein. Eine Birke mit ſehr groſsen Blättern,
welche gleichfalls aus amerikaniſehen Saamen aufge-
gangen iſt, ſahe mir auch ganz beſonders aus. Pyrus
ſempervirens (Malus ſempeirvirens virginiana Brak.)
und Pyrus alaternifolia (Pyrus americana, alaterni
folio, exeleganter variegato, argenteo Brack.) wa-
ren ebenfalls hier, und ſcheinen Gründe zu haben,
die Arten von Linnés Pyro zu vermehren, oder doch
wenigſtens bei den ſchon angenommenen als Subſpe-
cies angeführt zu werden. Doch ich werde zu weit-
läuftig. Wer den ganzen Vorrath von Brakels Pflan-
zen kennen will, den erſuche ich, deſſen Verzeich-
niſſe zu leſen.

Die Nacht trieb mich naeh meinem Quartier, wo
ich denn vor dem Eſſen noch meine Pflanzem einlegte,
und mich über die heute gemachten Beuten freuete.

September, 20.

Des Morgens fruh um ſieben Uhr ging ich auf
die Treckſchuyt und fuhr nach Leiden. Ich kann
von dieſer Fahrt eben nichts beſonders ſagen, als daſs
ich darauf einige ſchöne Oerter zu ſehen bekam, da-
von ich bloſs das Städtchen Woerden, und die Dör-
fer Boodegraven, Zwammerdam und Alphen nennen
will, welehe alle ſchon zur Provinz Holland gehö-
ren. Da der Ruf (Roef) dieſer Schuyt vermiethet
war, ſo muſste ieh mit meinen Reiſegefaährten, davon
die eine Hãlfte aus Kaufleuten, Paſtoren, Wirthen,
Soldaten, Bauern, u.ſ. w., die andere aber aus Mes-
dames, Frauen, Mesdemoiſelles, Jungfern, Madchen,
und dergleichen beſtand, mit dem Raum vorliebneh-
men. Unſere ganze Geſellſehaft waren, zwei Fran-
zoſen und mich ausgenommen, lauter Holländer, da-
von denn die Mannsperſonen, wie leicht zu erach-

I

ten,



—E 113ten, ſieh mit Tabaeksrauchen und Orlogsſachen be-
ſechäftigten, die Frauenzimmer aber mit ihren Peuer-
kiken die Füſse wärmten und mit den gewöhnli-
chen Schnatterdiſcurſen ſich die Zeit vertrieben. Die
Franzoſen lieſsen ſich unterdeſſen ein Gläschen Wein

ſehmeeken, und ich vergnügte mich während unſe-
rer Reiſe mit Leſen.

Nachmittags um vier VUhr kamen wir in Lei-
den an. Ich freuete mich, daſs ich endlich von der
mich den ganzen Tag vexirten holländiſchen Taback-
rauehs und Kohlendampfsatmoſphaàre erlöſet wurde,
und der ſeit heute Morgen gedauerte Orlog-und Schnat.-
terdiſcurs nun ſein Ende erreieht hatte. Die ganze
Reiſe, welehe neun holländiſche Stunden gerechnet
wird, koſtete etwas über einen Gulden, welches, in
Betrachtung der commoden PFahrt, eine Kleinigkeit
iſt. Ieh werde aber dem ungeachtet mich nicht wie-
der auf dieſe Treckſehuyten ſetren, es müſste denn
des Nachts geſehehen, oder ſchlechtes Wetter ſein,
oder ich müſste etwa in Zukunft einmal den Geſchmack
für Pflanzen und Gärten verlieren, wofür ich aber noch
nicht Urſache habe bange 2u ſein.

So bald ieh in meinem Logis, das gleieh bei der
Vtrechter Schuyt war, mich ein wenig erquiekt hatte,

ging ieh nach dem Marendyk, und beſahe allda den
Garten der Witwe Valkenburg und Sohn, der ehe-
dem dem Herrn van Hazen, Valkenburg und Com-
pagnie gehörte, und nicht nur in Holland, ſondern
aueh auſserhalb, als einer der beſten bekannt iſt.
Herr van Hazen, ein zwar ſchon etwas alter, aber
dennoch robuſter, braver und geſehickter Mann, der,
ungeachtet ſeiner Jahre, noch täglich zweimal nach
dieſem Garten kommt, und ſich an deſſen Schönheiten
vergnüget, war eben zugegen, und bewillkommte
mieh auf das freandlichſte. leh fragte zuerſt

Ebrh. Beitr, B. 2. n nack



114  Aſr·nach amerikaniſchen Baumen und Sträuehen. Herr
Valkenburg, der nun dieſe Sachen beſorgt, und ein
Mann von dem beſten Herzen iſt, hatte deſswegen
die Gütigkeit, mieh nach einem andern Garten zu
fuhren, der ebenfalls ihm und ſeiner Mutter gehört,
und bloſs mit ausländiſchen Bäumen und Stauden, die
im Freien wachſen können, bepflanzt iſt. Man kann
leicht gedenken, daſs ieh hier eine groſse Anzahl
von Pflanzen werde angetroffen haben, denn ein Gar-
ten, der ſchon vor vielen Jahren ſo beruhmt gewe-
ſen, und ſeitdem alljährlich noch neue Vermehrun-
gen erhielt, wie kann dieſer wohl anders als pflan-
zenreich ſein? Ich hoffe nicht, daſs Jemand hier
ein Verzeichniſs von allem dem, was ich in dieſem
Garten geſehen habe, von mir erwarten werde, zu-
mal, da die Beſitzer mit eheſtem ihre Reichthümer und
Seltenheiten wieder in einem neuen Catalogo anzei-
gen werden. Ich will alſo bloſs einigen Pflanzen,
die iech vorher noch nicht geſehen habe, bemerken,
wozu denn folgende gehören: Betula Alnus laciniata,
einer der ſehönſten Baume, die ich noch geſehen habe,

Evonymus longifolius, Fothergilla alnifolia, Ulmus
pumila, ein allerliebſter Strauch, Zanthoxylum tri-
foliatum, Corylus Colurna, Laurus Faſſafras, ver-
ſehiedene Andromedæ, Ericæ, Roſæ, Salices, u. a. m.
Herr Valkenburg hatte die Gütigkeit, von allem, was
ich mnicht ſchon in meinem Herbario hatte, mir et-
was abzuſehneiden, wodureh denn meine Sammlung
heute wieder einen ziemlichan Zuwachs erhielt, wo-
für ieh dieſem gefalligen Manne unendlich verbun-
den bin.

September, 21.
Des Morgens ging ich nach dem hieſigen bota-

niſchen Garten. Da der Gärtner nicht zu Hauſé war,
ſo wurde ich von ſeiner Frau herumgefuhrt, welche

Uurch



15 115dureh das öftere Vorzeigen ihres Mannes eine ziem-
liche Anzahl von Pflanzen kennen gelernt, ſo daſs ſie
im Nothfall wohl einen Apotheker oder einen Can-
didaten der Medicin examiniren könnte.

Von hier begab ich mich wieder nach Herrn
Valkenburg, und bat ihn, mir heute den Garten beim
Hauſe zu zeigen, welcher meiſtens Pflanzen der wär-
mern Gegenden enthält. Ich traf den Herrn van
Nazen aueh ſchon wieder hier an, und beide dieſe
Hexrren hatten die Gütigkeit, mit mir herumzugehen,
und mich ihren Pflanzenvorrath ſehen zu laſſen. Ich
fand hier abermals eine unglaubliche Anzahl von Ge-
waächten, und darunter eine Menge der rareſten Sa-
chen, von welehen wir vermuthlieh ebenfalls hald
ein Verzeichniſs zu ſehen bekommen werden, wenig-
ſtens wünſeche ich es ſehr, und viele Liebhaber wer-
den es mit mir wünſchen. Ich erhielt hier auch wie-
der verſehiedene Pflanzen fürmeine Kräuterſammlung,

dafür ich dieſen Herren, ſo wie für ihre freundſchaft-
liche Aufnahme, hiermit nochmals meinen ſchuldig-
ſten Dank ſage, und ihre mir erzeigte Gefälligkeiten
niemals vergeſſen werde.

Nach dem Mittagseſſen ging iech wieder nach
dem botaniſchen Garten, und traf nun Herrn Meerburg,
den Gartner, ſelbſt an, der mich denn nicht allein
ſehr höflich empfing, ſondern über dieſes mir noch
alle mögliehe Gefälligkeiten erzeigete. Er iſt einer
unſerer beſten Gärtner, und zugleich ein ſehr guter
Botaniſte, welcher nicht allein ſeine unter ſich ha-
benden Gartenpflanzen aufs genaueſte kennt, und ſol-
che zu examiniren und zu beſehreiben weiſs, ſondern
uherdem noch ſehr groſse Verdienſte bei der hollän-
diſchen Flora hat. Herr de Gorter hat ihm viele
Pflanzen zu verdanken, und ſeinen Namen deſswegen
in der Flora ſeptem prövinceiarum zum öftern ange-

n2 führt.
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führt. Er giebt aueh ein botaniſches Werk heraus,
das Abbildungen von raren Pflanzen, beſonders des
Leidenſchen Gartens, enthält. Es ſind davon bereits
fünf Decaden heraus, deren jede 3 holländiſehe Gul-
den koſtet. Die ſechſte Decade wird vermuthlichden
Schluſs machen, weil Herr Meerburg befürchtet, daſs
das Buch den Liebhabern ſonſt zu thener werden
möchte. Alle Pflanzen ſind von ihm ſelhſt gezeich-
net, in Kupfer geſtochen, und illuminirt. Auf jedet
Platte iſt, auſser der Pflanze, noch ein rarer Sehmet-
terling abgebildet. Der Text enthält die Namen der
vorgeſtellten Pflanzen und Inſekten, ihre ſpecifiquen
Charaktere, Geburtsörter, und zuweilen noch einige
artige Bemerkungen. Die ganze Einrichtnng des Bu-
ches iſt ungefanr ſo, wie die von der Flora danica.
Der Titel davon iſt: Afbeeldingen van zeldzaame Ge-
waſſen, door Nicolaas Meerburgh, Hortulanus van
äen Kruidtuin van's Lands Univerſiteyt te Leyden.
Te Leyden, by Johannes le Mair, 1775, fol. Herr
Meerburs iſt über dieſes auech der Verfaſſer zu einer
andern Schrift, die zwar nur aus einigen Bogen be-
ſtehet, aber dennoch vielen Beifall ſfindet, und erſt
dieſes Jahr unter folgendem Titel heraus kam: Naam-
Iyſt der Boom en HNeeſtergewaſſen, dienſtig tot het
aanleggen van Luſtboſehies of zogenaamde Hermita-
gien, door N. Meerburgh Gc. Te Leyden, by J.
Meerburghk, 1782, 8. Dieſer geſehickte, Mann hat
auel ein ſehönes Herbarium, eine gute Papilion-

ſammlung, und viele andere Schönheiten der Natur,
nebſt einer ganz artigen Bibliothek.

Aber genug von dem Gärtner. Nun etwas von
dem Garten. Er iſt groſs, dabei aber ziemlich
regulair, und mit einer hohen Mauer umgeben. Die
Pflanzen ſtehen nach van Royens Syſtem, die Bäume
jedoeh ausgenommen, welohe ſich am Ende des Gar-

tens



qÊ 117tens allein befinden. Linige von dieſen letztern ſind
ſchon ziemlich bei Jahren, und haben daher eine an-
ſehnliche Gröſse, ſo daſs man ſolche ſelten gröſser
ſinden wird, wenigſtens habe ich die Diospyrum Lo-
tum, Cratægum Crus galli, C. Ariam helveticam et
ſuecicam, u. m. d. gl. niemals ſo ſehön, und einige

ſelhit in ihrem Vaterlande, nicht.ſo gut geſchen. Auch
dieſes gilt von denen, welche in wärmern Ländern
zu Hauſe gehören, z. B. von Palmen, deren Stämme
wohl ein paar Klafter hoch ſind, der Royena lucida,
Bacchari halimifolia, Sideroxylo Melanophleo, My-
rica cordifolia, Sophora biflora, und hundert andern.

Der Garten enthält eine erſtaunliche Anzahl von Pflan-
zen, ſo daſs ihn hierin wenige übertreffen werden.
Schade! daſs wir kein vollſtändiges Verzeichniſs da-
von haben, denn ſowohl in H. Boerhaavii Indice al-
tero plantarum; quæ in Horto academico Lugduno,
Batavo aluntur (Lugduni Batav. 1720, 4, und 1727,
H. als in A. v. Royen Floræ Leidenſis prodromo,
exhibente plantas, quæ in Horto academico Lugdu-—
nobatavo aluntur (Leidæ 1740, 8). ſucht man eine
groſse Menge vergehens. Doch vielleicht beſchenkt
uns Herr Profeſſor van Royen bald mit einer neuen
und vermehrten Ausgabe dieſes Prodromi, der ſich
doch ganz vergriffen hat, und in Leiden ſelbſt, ſo rar
als Gold iſt, oder ſchreibt wohl die ſchuldig geblie-
bene Floram Leidenſem ſeines Anteceſſors ſelbſt, we-
nigſtens wünſehe ieh, und viele mit mir, ſolches
herztich. Zum Angedenken dieſes Gartens, erhielt
ich dureh die Gütigkeit des Herrn Meerburgs verſchie-
dene ſchöne und ſeltene Pflanzen, wofür ich demſel-
ben nochmals den verbindlichſten Dank ahſtatte, und
mein Herbarium mieh und meine Freunde zeitlebens
an dieſen gefälligen, freundſchaftlichen und uneigen-

nützigen Mann erinnern ſoll.

H 3 Des
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Des Abends machte ieh noch dem Herrn Profeſ-
ſor Hahn meine Aufwartung, weleher ein geborner
Deutſcher iſt, ein Mann, der ſeinem Vaterlande Ehre
macht. Er war vorher Profeſſor in Utrecht, nun
aber bekleidet er die Stelle eines öffentlichen Lehrers
der Medicin und Chemie in Leiden. Man giebt ihm
hier das Lob, daſs er gegen Jedermann ſehr höftich
und dienſtfertig ſei, und beſonders den ihn beſuchen-
den Fremden viele Gefalligkeiten erzeige, welches
Lob er denn auch mit Recht verdienet.

September, 22.
Da es heute Sonntag war, und ich an dieſen Ta-

gen nicht gern in Städten bin, ſo nahm ich mir vor,
eine Herbation nach den Dünen und an die Nordſee
Zu machen, denn ich denke wie Cicero: Nee pietas
adverſus Deum, nec quanta huic gratia debeatur, ſine
explicatione Naturæ intelligi poteſt; Homo enim
ortus eſt ad contemplandum Deum, et Naturæ con-
templatio eſt adl Dei admirationem proxima et aper-
tiſſima via, und ſage wie jener Kirchenvater: Is De-
um honorat, qui ejus opera agnoſeit, et qualia ab
ipſo condita ſunt, admiratur et celebrat.

Auf dem Vſege fiel wenig merkwurdiges vor,
bis ieh endlieh in ein groſses Gehölze kam, welches
der Haagſe Boſch heiſst. Ich ſahe allda den ſoge.
nannten Oranienſaal, oder das Haus im Buſck, wel-
ches ein ſehönes Luſtſchloſs iſt, das dem Herrn Erh-
ſtatthalter gehört, wobei ſich ein angenehmer Gar-
ten und fürtreffliche Spaziergänge befinden.

Von hier kam ieh nach dem Haag, einem Orte,
der wegen ſeiner ſchönen Straſsen, herrlichen Palläſte,
fürtreſtichen Spaziergänge, u. d. gl, berühmt itſt, von
welchem allem man in den Erd- und Reitebeſchrei-
bungen ausfuhrliehe Vachrichten finden wird. Im
Vorbeigehen ſahe ich auf dem Paradeplatze den Erb-

ſtatt.
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ſtatthalter, nehſt einer Menge ſehweitzeriſcher Oſn.
eiere, beſonders aber viele Zürcher und Berner.

Ich hielt mich im Haag nicht lange auf, ſon-
dern ging ſogleieh nach den Dunen zu. Gleich auſsen
vor der Stadt kam ich in eine herrliche Allee, welche
mit Backſteinen gepflaſtert iſt, und aus vier Reihen
Ulmen beſtehet. In der Mitte iſt ein breiter Weg
zum Fahren uncdh Reiten, und auf jeder Seite ein
ſehmahler für die Fuſsgänger. Sie gehet vom Haag,
und zwar in gerader Linie, bis ganz nach Schevelin-
gen hin. Die Bäume ſind hoch und ungekünſtelt,
welches denn in meinen Augen auch ihre gröſste
Zierde iſt.

Als ich ungefähr die Hälfte dieſer Allee gegan-
gen war, nahm ich meinen Weg links in die Dünen.
Ich fand, ungeachtet der ſpäten Jahrszeit, hier noch
verſchiedene recht artige Pſtanzen, worunter ſieh
denn aueh Phleum arenarium und Schœnus nigricans
befanden, die ieh beide vorher noch nicht anders, als
in Herbarien, geſehen habe, und mir alſo deſswegen
beſonders angenenhm waren. Da ſolehe etwas rar
ſind, ſo habe ichedavon eine ziemliche Anzahl von
Exemplarien für meine Freunde eingelegt, welche
ieh denn bei ſolchen Gelegenheiten niemals zu ver-
geſſen pflege, ungeachtet ieh zu meinem Verdruſſe
zum öftern ſehen muſs, daſs reiſende Botaniſten, die
doeh die ſohönſte Gelegenheit von der Welt gehabt,
Pflanzen einzulegen, von entfernten Orten wieder
kommen, ohne einmal daran gedaecht zu haben, etwa
ein Exemplar für einen guten Freund mitzubringen,
ja öfters ſich nieht einmal ſo viel Muhe gegeben, ei-
nes für ſieh ſelbſt einzulegen, ſondern ihr Herbarium
lieber aus den Doubletten ihrer Freunde zuſammen
ſehnurren. Merkts Euch, liebe Bröder!

n 4
Aufser



120 Bq.Auſser den eben benannten Gräſern fand ſich in
dieſen Sandbergen noch viel Salix fuſca, Hippophas
Rhamnoides, Liguſtrum vulgare, Roſa ſpinoſiſſima,
Arundo arenaria, und hin und wieder auch Gentiana
cruciata und G. Amarella.

Nach der See zu wuehs Eryngium maritimum,
Saliola Kali und Bunias Cakile.

Als ick meine Luſt in dieſen Dünen gebüfſst hatte,
ging ich an die See, wo ich aber, von dem letzten
Sturm, faſt alle Pflanzen mit Saride bedeckt fand.
Das einzige, was ich noch ſahe, waren ein paar Fuci,
nemlich der Fueus veſiculoſus, F. nodoſus, F. ſiliquo-
ſus, F. loreus und F. Filum.

In Hofnung, noch etwas zu finden, verfolgte
ich den Seeſtrand bis ganz nack Schevelingen hin.
Ich konnte aber nichts beſonders, als einige Krebſe,
Canchylien und Thierpflanzen, bemerken.

Bei dem Dorfe Schevelingen wuchs Saponaria
officinalis, Braſſica Erucaſtrum und Scandix An—-
thriſeus.

Als ich hier botaniſirte, liefen mir die Jungen
nach, und verwunderten ſich über mich, welches
ſonſt in der Nachbarſchaft von einer Univerſität etwas
ſeltenes iſt. Endlieh ging ein alter Mann vorhbei, der
vermuthlick in ſeinen jungern Jahren (vielleicht 1735
bis 1738) hier wohl ſehon ſolche curieuſe Leute mag
geſehen haben, welcher den Jfungen zurufte, daſs
ich Kräuter ſuche, und ſte mieh follten gehen laſſen.
Dieſes gehört zur Holländiſchen, und beſonders Lei-
denſehen Geſchichte der Botanik!

Von Schevelingen ging ich dureh die ſchöne
Allee wieder nach dem Haag, wo mir denn eine groſse
Menge Menſchen begegnete, die nach dieſem Dorfe
hin ſpazierten. Viele davan fuhren auf offenen Wa-

gen,



E 121gen, worauf öfters 10 bis 12 Perſonen ſaſsen. Bei
dem Thor traf ieh vjele ledige Kutſehen, Chaiſen,
Carriolen, u. d. gl. an, welche hier auf Verdientſt
warteten, beinahe eben ſo, wie in Stockholm des
Winters die Sehlitten auf den Marktplätren.

Im Haag fragte ich nach dem Urn. Profeſſor
Schwenke, hörte aber in deſſen Hauſe, daſs er nach
ſeinem Garten gegangen ſei, welehes mir nieht unan-
genehm war, indem ich dieſen doch ohnehin gerne be-
ſehen wollte. Da dieſer Garten höchſtens eine Vier-
telſtunde von der Stadt entfernt iſt, ſo verfügte ieh mich
ſogleieh dahin, und traf zu meinem Vergnugen den
Herrn Profeſſor auch allda an. Er iſt ſchon etwas alt,
dabei aber noch friſch und munter, und gegen Fremde
ungemein höflich 17). Sein Garten iſt zwar nicht groſs,

enthält aber eine Menge der rareſten Pflanzen, und für-
nemlich Bäume und Sträuche. Die Magnolia glauea,
M. acuminata und M. tripetala ſtanden hier, ſo wie in
allen holländiſehen Gärten, im Freien, und waren gröſ-
ſer, als ieh ſie noch jemals geſehen habe. Die letzte
hiervon hatte ſchöne Früehte, welehes in Europa etwas
ſeltenes iſt. Im vorigen Jahre brachte ſie ebenfalls rei-
fen Saamen, und der Gärtner zeigte mir über hun-
dert junge Pflanzen, welehe er daraus gezogen hatte.

Laurus

17) Dieſem geſchickten Manne haben wir einige ſehöne
Schriften zu verdanken, deren Titel ich hier anzei-
gen will.

Officinalium Plantarum Catalogus, quæ in Horto
medico, qui Hagæ comitum eſt, aluntur. Hagæ
comit. 17952. 8.

Verhandeling over de waare Gedaante, Aart en
Uytwerking der Cicuta aquatica Gesneri. In
s'Gravenhage. 1756. 8-

Kruydkundige keſchryving der in en uytlandſche
Gewaſfen, welke hedendagſeh meeſt in Gebruyk
2yn. s Hage. 1766. 8.

R5



Jaurus Saſſafras, Ginkgo biloba, u. ſ. w. fanden
ſich auch hier, und zwar von einer anſehnlichen
Gröſse. Viſcum alhum, mas und femina, die man
ſonſt ſelten in hotaniſchen Gärten beiſammen ſiehet,
waren auf zwei Weiſsdornſtämme gepflanzt, wozu
man den Saamen aus Maſtricht verſehrieben hat. All-
hier waren auch ſchöne Hecken aus Querco Subere
und Ilice Aquifolio variegato. Im Gewäachshauſe
ſtand ein ſchöner Baum von Myrto Pimenta, der mit
ſeinen groſsen Blättern und herrlichen Geruche mich
ganz entzückte. Es iſt eine der ſeltenſten Pflanzen,
die ich in langer Zeit geſehen habe. Der Herr Pro-
feſſor lieſt in dieſem Garten den hieſigen Apothekern
ein Collegium, welcehes ich wohl ſelbſt einmal hören
möchte. Glücklich, wer an einem ſolchen Orte wohnt,
in dem ſo furtreffliche Einrichtungen ſind!

t

Des Ahends ging ich in die Stadt, und ſetzte
mich auf die Treckſehuyt, da iech denn gegen 10 Uhr
wieder in Leiden war.

September, 23.

Des Morgens um 7 Uhr ſparzierte ich nach dem
botaniſchen Garten, und hörte bei dem Herrn Pro-
feſſor van Royen eine Vorleſung. Er erklärte eben
die Infloreſcenz der Pflanzen, welches mir ſehr an-
genehm war, indem dieſer Theil der Botanik in un-
ſern Lehrbüchern, und ſelbſt vom ſeligen von Linné,
immer ſehr ſchteeht abgehandelt wird. Unſer Lehrer
machte ſeine Sache fürtrefflich, und, ieh wünſchte,
daſs er ſeine Terminologie einſt abdrucken lieſs, zu-
mal, da vieles darin vorkommt, welches ihm ei—
gen gehört. Wir waren in allem nieht mekr als 6
Zuhörer, welches für eine ſo berühmte Univerſität
chen nicht allzuviel iſt, indeſſen es war auch ſchon
etwas kuhl des Margens, und man weiſs wohl, viele
unſerer heutigen Botaniſten ſind hange: vor Verkäl-

tungen!
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tungen! Ueber dieſes, ſo ſehämen ſieh viele Studen-
ten, die Erklärung der Kunſtwörter anzuhören, und
denken, wenn ſie nur Latein können, ſo brauchen
ſie weiter nichts. Aber daher kommen denn auch
die herrlichen Deſcriptiones Plantarum!

Nack geendigter Vorleſung machte ich dem
Kerrn Profeſſor meine Aufwartung, weleher mir denn
mit aller möglichen Höflichkeit begeguete und ſeine
Dienſte anhot. leh hoffe, daſs wir von dieſem
geſchickten Botaniſten einſt herrliche Bemerkungen
zu ſehen bekommen werden, denn da er nicht, wie
viele andere Profeſſoren, den ganzen Tag mit Vor-
leſungen verderben muſs, ſondern nur eine einzige
Ftunde lieſt, uber dieſes, auch ſein Brodt nicht mit
Bücherſchreiben, Zeitungsſehmieren, u. dgl. zu ver-
dienen gezwungen iſt, ſondern ſeine ganze Zeit zu
Beobachtungen verwenden kann: ſo iſt es ganz natur-
lich. daſs er, in einem ſo fürtrefltichen Garten, und
in ſo langer Zeit, da er demſelhen vorgeſtanden iſt,
eine Menge derſelben muſs geſammelt hahen. Schade,
daſs ich nicht näher bei ihm wohne! Gewitls, ieh wollte
alle meine Kräfte und alle meine Beredſamkeit anwen-
den, um ihn zu vermögen, der Welt ſeine Bemer-
kungen mitzutheilen.

Von hier ging ich vor das Kuhthor (Koepoort).,
und beſah allda einen Garten, deſſen Beſitzer ſieh Ja-
cobus Schuurmans Steckhooven nennt, und ein
Handelsgärtner iſt. Ieh traf hier, auſser einer un-
geheuern Menge von-Blumengewächſen, abermals
eine ſehöne Sammlung von ausländiſehen Baumen und

Stauden an, darunter/ heſonders verſchiedene ſeltene
Arten vom Acere, Cratægo, Meſpilo, Pino, Pyro,
Querco, Roſa, u. dgl. waren. Auch ſahe ich in Hol-
land die mehrſten und beſten Baume von Pyro ſem-
pervirente, Ulmo pumila, lllice Caſſine latifolia und

angu.



124 —2anguſtifolia in dieſem Garten. leh erkundigte mici
bei dem Beſitzer nach den Preiſen von einigen, und
fand, daſs ſolehe ziemlich billig waren. Auſſer den
KRlumen und ausländiſchen Bäumen und Stauden, fin-
det man hier aueh faſt alle Sorten von Obſthäumen.
Mehreres kann man in den Pflanzenverzeichniſſen
dieſes Gartens ſehen, über deren Inhalt und ſchöne
Linriehtung man ſich freuen wird.

Nachmittags machte ich noch einen Beſuch bei
NHerrn Meerburg, denn einen Mann von dieſer Art,
bei dem man ſo vieles ſehen und lernen kann, kann
man niecht zu oft beſuchen; und iſt er dabei noch
ſelbſt lehrbegierig, und freuet ſich, wenn man zu
ihm kommt, und mit ihm von Pflanzen ſpricht, ſo
kann man einen ſolehen Beſueh noch als eine Art von
Pflicht anſehen, die man ſeinem PFreunde ſchuldig
iſt. Nur ſchade! daſs wir nicht mehrere dergleichen
Leute haben, und man immer ſo weit reiſen muſs,
wenn man einen ſolechen Mann ſprechen will.

Von hier wollte ieh in eine Vorleſung des Herrn
Le Francq von Berkhey gehen, um auech dieſen ge-
ſchickten Botaniſten kennen zu lernen, ich kam aber
Zu ſpät 18). So gehet es, wenn zwei Lehrbegie-
rige zuſammen kommen, ſie können bei ihren Unter-
redungen nicht gut ein Ende finden.

Nach-
13) Ungeachtet dieſer grũndſiche Gelehrte durch ſeine

Werke in Dentſehland ſo gut, als in Holland, be-
kannt iſt, ſo kann ien doch nicht umhin, deren Ti-
tel abruſchreihen, denn dergleichen Arbeiten können
nicht zu viel angezeigt werden.

Expoſitio characteriſtica Florum, qui dicuntur
compoſiti, cnm figuris ad naturam expreſſis.
Leid. 1760. 4.

Natuurlyke Hiſtoire van Holland. Amſt. 1769
en volg. 8.
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Nachher ſahe ich noch einige Compagnien mei-
ner Landsleute muſtern, und freuete mich recht herz-
lich über dieſelben. Gluckliche Leute! dachte ich,
die unter ſo liebreichen Officiers dienen! Wie un-
gleich werdet ihr, gegen andere, tractirt! Aber
denkt erſt einmal an unſere Brüder zu Hauſe!
Weleh ein Unterſchied iſt noch 2zwiſehen eueh und
jenen, von denen Haller ſagt:

O ſelig! wer, wie Ihr, mit ſelbſt gezognen Stieren,
Den angeſtorbnen Grund von eignen Aeckern pflügt;
Den reine Wolle deckt, belaubte Kränze zieren,
Und ungewürdzte Speiſ' aus ſüſser Mileh vergnügt;
Der ſich bei Zephirs Hauch, und kühlen Waſſerfallen,
In unbeſorgtem Schlaf, auf weichen Raſen ſtreckt;
Den nie in hoher See das Brauſen wilder Wellen,
Noch der Trompeten Schall in bangen Zelten weckt.
Ver ſeinen Zuſtand liebt, und niemals wünſcht

zu heſſern,
Gewiſs der Himmel kann ſein Glücke nicht ver-

Iu gröſſern.Des Abends beſuehte ich einen hier die Medicin
ſtudirenden Elſaſſer, Namens Culmann, welchen ich
heute in dem botaniſchen Garten kennen gelernt, und
der ein Mann iſt, deſſen Charakter ſeiner Nation auf
dieſer Univerſitat Ehre macht. Ieh ſehätze miech
glucklich, einen ſo aufrichtigen Menſchen zu meinem

Freunde zu haben!
September, a4.

Des Morgens ging ieh noch einmal in den Car-
ten des Herrn Jacobus Schuurmans Stockhooven.
und erhielt allda noch einige Pflanzen für mein Her-

barium
Um 11 Uhr beſuehte ieh das chemiſehe Labo-

tatorium, und hörte bei dem Herrn Profeſſor Hahn
eine

J t
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eine Vorleſung über die Beſtandtheile der Körper, die,
zu meinem Vergnugen, in ſeinem Curſu heute eben
vorkamen. Habe ich jemals eine Stunde gut ange-
wandt, ſo iſt es gewiſs dieſe. Herr Hahn beſitzt
eine ungemeine Gelehrſamkeit, und hat den furtreff-
liekſten Vortrag, den man ſich nur vorſtellen kann.
Seine Vorleſungen könnten, ohne ein Wort zu än-
dern, ſogleich gedruekt werden. Solche Leute ma-
chen Deutſehland Ehre!

Des Nachmittags ſpazierte ich nach Boerhaa-
vens Garten, der ungefahr eine halbhe Stunde von
Leiden liegt, und nun einer Tochtertochter des ſeli-
gen Mannes gehört, die mit einem Herrn van Leiden
verheirathet iſt. Zu meiner Verwunderung fand ich
hier, anſtatt des ehedem ſo berühmten botaniſchen
Paradiſes, ein gemeines engliſches Buſquet,

Bei meiner Zurückkunft nach Leiden, wollte
iech noch meinem Landsmann, dem Herrn Profeſſor
Allamand, allhier meine Aufwartung machen, ich
traf ihn aber nicht zu Hauſe an.

Den Abend brachte ich wieder bei meinem Freund
Culmann zu, wo Wwir uns denn noch einmal recht
herzlich vergnügten, und ſodann von einander Ab-
ſchied nahmen.

Es kann das gröſte Glück mir nichts erwünſehters
geben,

Als deine Zärtlichkeit, dein Wohl, dein langes

Lehen.
O nahet nieht einmal der holde Tag heran,
Da ich dich wiederſenhn, und froh umarmen kann.

September, 25.

Reiſte ich wieder von dem angenehmen und un-
vergleiehlichen Leiden ab. Ich kam zuerſt nan Rhyns-
burg, woſelbſt ehemals eine adeliche Benedictiner

Non-
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Nonnenabtei geweſen iſt. In den Mauern des rui-
nirten Kloſters wuchs viel Cheiranthus Cheiri.

Bei Katwvk op Rhyn war Potamogeton com-
preſſum und P. puſillum, und in den Dünen bei Kat—

wyk op Zee ſtand Orobanche major.

An dem Ufer der Nordſee war nichts als Fucus
veſiculoſus, F. nodoſus, F. loreus, F. ſiliquoſus, F. Fi-
lum, F. ſerratus, u. d. gl., die aber meiſt alle mit
Sand bedeckt waren.

Bei Noordwyk op Zee wuehs Arenaria peploides,
und Atriplex laciniata.

Etwas unter dieſem Dorfe ging ich wieder in
die Dünen hinauf, ſahe aber nichts, als was ich vor

einigen Tagen ſchon bei Schevelingen gefunden habe.
An allen Orten, wo man hinſiehet, iſt Salix fuſea, Eryn-
gium maritimum, Arundo arenaria, Phleum arena-
rium, nichts als Plantæ arenariæ!

Bei Noordwyk, einem Dorfe, wo viele Apo-
thekerpflanzen gezogen werden, fand ich den Thy-
mum Acinum.

Von hier ſehlug ich mieh wieder links, und
paſsirte noch einmal dieſe Sandhügel. Auf dem Wege
bekam ieh viele Kaninchen zu ſehen, welche ſich in
groſser Menge an dieſen Orten aufhalten. Da ſolche
in Holland viel gegeſſen werden, und überdem ihre
Felle von groſsem Nutzen ſind: ſo kann man dieſe
Thiere mit Recht als einen hieſigen Nahrungsar-
tikel hetrachten,

Aus dieſen Dunen kam ich wieder an die Nord-
ſee, deren Strand ich denn bis nach Zantvoort folgte.

Von Pflanzen ſahe ich nichts beſonders mehr auf die-
ſem Wege. Das meiſte, welehes mir hier vorkam,
waren die ſchon bemerkten Fuci, einige Zoophy-
ten und Schnecken.

Unger



128 —EUngefakhr eine Viertelſtunde von Zantvoort lag
eine Menge Hanf im Waſſer, nebſt einem damit bela-
den geweſenen ſchwediſehen Schiffe, welehes am 19ten
dieſes Monats dureh den gewaltigen Sturm zerſehmet-
tert, nnd hier ans Land getrieben wurde. Zum
Glücke, konnten ſich dock die darauf geweſenen Leute
noch retten, alles das ihrige aber, ſowohl Schiff, als
Ladung, haben ſie verloren. Welch ein Unglück
fur ſolehe Leute, beſonders wenn ſie, ſo wie dieſe,
noch ſo weit von ihrem Vaterlande und den Ihrigen
entfernt ſind!

Um Zantvoort herum fand ſieh viel Euphorbia
Paralias, eine Pſlanze, die ich vorher noch nicht ge.
ſehen habe, und mir alſo äuſserſt willkommen war.
Sie gehört unter die kritiſchen, wie derjenige, wel-
cher unſere Botaniſten deſswegen naehſeklagen will,
bald finden wird. Schade, daſs iech in Zantvoort
kein Nachtquartier bekommen konnte, ſondern noch
nach Haarlem gehen, und, da mir die Nacht ſchon
auf dem Halſe war, ſo ſehr eilen muſste, daſs ich hloſs
zwei Exemplare davon einlegen konnte 19).

Zwi-
19) Deſtriprio.

Radix perennis.
Caules herbacei, erecti.
Folia lalterna, imbricata, lineari. lanceolata, ieſſilia,

obtuſiuſcula, integerrima, ſubinvoluta, enervia,
avenia, glabra, rigidula, flaveſcente. viridia,

Umbella univerſalis quinquefida.
Involucrum univerſaie pentaphyllum, erectum.

Foliola ovata, acuta.
Umbellæ partiales bifidæ.
Involucra partialia diphylla.

Foliola lato deitoidea, aut lato-cordiformĩa.
Petala lunulata, obſolete bicornia, ſinu interdum den-

ticulata, unde ſubpalmata..
Fructus profunde ſulcatus, tugoſus: ſtylis breviſſimis,

vix ſupereminentibus.
Semina
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Zwiſchen Zantvoort und Haarlem wuchs Con-
vallaria Polygonatum und Schœnus nigricans.

Des Nachts kam ich nach Haarlem.
Septem-

Semina  ovata, cinerea, magnitudine ſeminis Litho-
ſpermi officinalis.
Hilum laterale, nigrum.

Synouyma.
Tithymalus Paralius. Dod. purg. p. 144. Lob. icon.

v. 1, P. 354. Bauh. hiſt. v. 3: 2, P. 674. Matth.
comment. ed, 16745P. 864.

Zec Wolfs- Melck. Lohb. beſchr. v. 1, P. 430.
Tithymalus Paralius ex locis maritimis, Dod. pempt.

p. 366.
Tithymalus Paralius ex hortis. Dod. pempt. p. 366.
Tithymalus Paralios. Cam. epit. p. 962.
æ Wolfsmilch. Cam. Kraäut p. 524.
Meer Wolfsmilch. Tab. kiäut. ed. 1687. P. 989.
Tithymalus paralius Matthioli. Tabh. ic p 593.
Tithymalus maritimus, Bauh. pin. P. 291. Morilſ.

hiſt. v. 3. P. 137.
Tithymalus foliis glaucis, linearibus, ſpinula termi-

natis; radiis umbellæ plurimis, reflexis; peta—-
lis obtufis: G. Hall. enum. p. 192.

Euphorbia Paralias. Linn. ſpec. ed. 1, P. 458. Jacq. hort.
v. 2)p. 88. Hudſ. angl. ed. 2, p. 209. Gort ſept.
n. 411.Tithymalus ſoliis linearibus, ariſtatis, imbricatis;

ſtipulis umbellaribus ovato-lanceolatis, floralibus
corda tis: . Hall. hiſt. n. 1055.

Deſtriptioues Auctorum.
Jacq hort. v. 2, P. 88.
Figuræœ.

Dod. purg. p. 144. Lob. icon. v. 1. p. 354. Lob. be-
ſcht. v. 1, P. 430. Dod. pempt. p. 366, f. 2.

Dod. pempt. p. 366, f. 1.
Cam. epit. p. 962. Cam. kräut. p. 524.
Tab. icon, p. 593. Matth. comment. ed. 16745 P. 864.

Tab. Kräuit, ed. 1687. P. 989.
Bauh. hiſt. v. 3: 2, P. 675.
Moriſ. hiſt. v. 3, ſ. 10, t. i, f. 24.
Jacq. hort. v. 2, t. 188.

Ebrhb. Beitr. BH. i.. 1



September, 26.
Ging iech zuerſt nach den Blumiſten Dirk Voor-

nelm und M. Grœnewoud, und von da zu Voorhelm
und Schneevogt, bei denen man faſt alle Sorten von
Blumen, beſonders aber Hyacinthen, Tulipanen, Ra-
nunkeln und Anemonen antrift. Viele davon kann
man dieſsmal hier für ganz guten Preis haben; in-
deſſen ſind doch noch verſchiedene Stücke, weleche
60, 80, Ioo, ja einige wohl gar 150 holländiſche
Gulden koſten, welehes, meines Bedünkens, noch
ämmer Gelds genug iſt für ein Monſtrum vegetabile,
undh dieſes ſind doch alle gefüllte RBlumen, und wei—
ter nichts, und ſollten ſieh unſere Blumiſten und
Gärtner auch zu Tode ärgern, wenn man es ſagt 20).

Bei den letztern, oder Voorhelm und Schnee-
vogt, ſahe ich auch einen ſchönen Vorrath von fremden
Bäumen nnd Staudengewächſen. Ieh will hier einige
derſelben bemerken, und zugleich den Preis davon

anzei-

J

20) Omnes fores luxuriantes merito inter monſtra!col-
locamus, cum transmutantur partes eſſentiales, di-
verſamque induunt figuram naturam, quod haud
parum adwirantur ignari, quibus flores pleni mul-
tiplicati in deliciis ſunt.

Linné amœn. v. 1, P. 1os.
Die mehrſten Gärtner machen vorzüglich Weſen

aus allen gefullten Blumen, vornemlich bei Hyacin-
then, Nelken, Aurikeln, Ranunkeln und Anemonen.
Im Grunde ſind die gefüllten oder doppelten Blumen
als eine Krankheit, Unfruchtbarkeit, oder als Miſs-
geburten anzuſchen.

Miinchbauſ. hausv. v. 2 P. 678.
Wer die entgegengeſetrte Meinung, nebſt an-

dern lrrthiimern und Dummheiten vertheidigt ſehen
will, der leſe Feuereiſens Intormetzo (Hannover,
1782. 8). Ich empfehle dieſe Schrift beſtens, und
wunſche ihr recht viele vernünftige Leſer, denn bei-
des hat ſie im höchſten Grade nöthig.



E23 131anzeigen. Andrometlla axillaris, 3 Gulden; Andro-
meda mariana, 3 Gl. Arbhutus Andrachne major, 15 Gl.
Azalea nudiflora major, 12 GI.; Betula laciniata, G GI.z
Caſſine capenſis, 5 Gl. Chironia fruticoſa, 5 Gl.;
Daphne indica, 25 GI.; Ginkgo biloba, Io bis 15 Gl;

Nihiſcus mutabilis, 6 GI.; Kalmia latifolia. 25 Gl.;
Kalmia anguſtifolia, 12 GI.; Kalmia glaucea, 25 Gl.z
Magnolia acuminata, 25 Gl.; Magnolia glauca, 15 Gl.z
Magnolia grandiflora, 8, 10 bis 25 Gl.; Magnolia
tripetala, 25 GI.; Mimoſa farneſiana, 6G Gl.; Muſa
paradiſiaca, 12 Gl.; Phyllanthus maderaſpatana,  Gl.;
Phyllanthus grandifolia, 15 Gl.; Rhododendrum ma-
ximum, 25 Gl.; Rhododendrum ponticum, 30 Gl.;
Rhodora canadenſis, 12 Gl; Thea hohea, 30 Gl.;
Thea viridis, 20 Gl.; Alſtrœmerja Ligtu, 4 Gl.; Al-
ſtrœmeria Pelegrina, G GIl.; Gaultheria procumbens,
5 Gl.; Glorioſa ſuperba, 4 Gl. Doch ich will auf—
hören, denn aus den angeführten kann man ſchon ſehen,
daſs ſieh in Haarlem ſchöne Pilanzen finden, zugleich

aber auch, daſs der Hollander Geld kennt!

Von hier ging iech nach dem Horto medico, der
meiſt mitten in der Stadt liegt, und dem nieſigen Col-
legio der Aerzte gehört. Er iſt nur klein, aber mit
Pflanzen recht vollgeſtopft, ſo daſs ieh glaube, daſs
kein Garten von dieſer Gröſse, dieſen an Reichthum
übertreffen wird. Der Gärtner iſt ein Englander,
Namens William Kent, welcher ein ſehr guter Bota-

niſte ſein ſoll. Er war dieſsmal verreiſt, und wurde
erſt in einigen Tagen wieder zu Hauſe erwartet, ſo
daſs ich ihn alſo nieht ſprechen konnte, welches mir
ſehr unangenehm war. Zum Glucke traf ieh hier doch
einen braven Gefellen an. Es war der Sohn meines
ſeligen Freundes Käſemachers, der ehedem die Stelle

æines botaniſehen Gärtners in Kopenhagen bekleidete,
vor einigen Jahren aber an der Schwindſucht verſtor-

12 hen
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ben iſt, und ein Mann war, der ſeinem Metier Ehre
machie, und derzugleich das beſte Herz von der Welt
hatte. Es war mir beſonders angenehm, dieſen jun-
gen Menſchen allhier anzutreffen, und ieh freuete mich
recht herziich, als ieh von ihm hörte, daſs er von
ſeinem König eine jahrliche Unterſtützung genieſse,
und, bei ſeiner Zurückkunft nach Kopenhagen, allda
die Stelle ſeines ſeligen Vaters bekommen ſolle. Wie
glücklich kann ſich einſt unſer Preund Vahl ſchätzen,
wenn er einen ſo geſchickten und redliehen Gehuülfen
hat! Ich empfehle denſelben bei allen meinen Freun-
den, die er etwa auf ſeinen Reiſen beſuehen wird,
beſtens, denn er verdienet es.

Herr Kent hat auch einen Garten, der ihm eigen-
thümlich zugehört, und worin et ſich vornemlich auf
Baàume und Sträuche legt. Diejenigen, die hier dureh-
reiſen, werden nicht unterlaſſen, ſolehen zu beſehen.

Des Nachmittags ging ich nach Hartekamp, oder
demjenigen Garten, worin ehedem der ſelige von
Linné ſich einige Jahre aufgehalten hat, und der deſs-
wegen beinahe ſchon jedem Schüler der Botanik, we-
nigſtens dem Namen nach, bekannt iſt. Er liegt
ungefahr eine Stunde von Haarlem, und zwar am
Wege nach Leiden, und gehört nun dem Herrn Bür-
germeiſter Clifſort in Amſterdam, welcher ein Sohn
des groſsen Beförderers der Botanik und des Glückes
unſers ſeligen Linnés iſt. Der Garten iſt zwar kein
botaniſcher Garten mehr, aber doch noch æein ſehöner
Luſtgarten, und es wurde mich gereuen, wenn ich
ihn nicht geſehen hätte, denn ſeine Lage und Ein-
richtung ſind furtreflich, und ieh rathe deſswegen ei-
nem jeden unſerer Gartenfreunde, wenn er nach Hol-
land kommt, Hartekamp nicht unbeſehen Z2u laſſen.
Ich bin verſichert, daſs Niemand die Stunden bedau-
ert, welche er hier zugebraeht hat, und jeder, der

auf
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auf mein Anrathen dahin gegangen, mir dafür danken
vwird. Hätte ich die Feder eines Hirſchfelds, eines
Lüeders, oder eines Duroi, ſo würde ich davon hier
eine kurze Beſchreibung mittheilen; da ich aher zu
dergleichen Arbeiten zu ſchwach hin, ſo muſs ich dieſes
einem andern überlaſſen. Ich will alſo von dieſem Gar-
ten nichts mehr ſagen, als daſs ſih hier noch eine ſchöne
Sammlung von auslandiſchen Baumen und Sträuechen

hefindet, davon einige im Lande ſtehen, und kleine
artige Buſquete formiren, andere aber in Kaſten und
Töpfe gepflanzt ſind. Unter den erſtern ſahe ich eine
ſchöne Haleſiam retrapteram, die wenigſtens ein paar
Klafter hoeh war, und voller Früchte hing. Ferner
ein Liquidamber Styraciftuam, und eine Prunum lu-—
ſitanicam, die beide eine anſehnliche Gröſfse hatten.
Sodann eine Betulam nanam, die an der Erde uber ein
Zoll dick war, und vermuthlich noch ein Andenken
von dem ſeligen Linné iſt. Endlich eine groſse Thu-
jam occidentalem, deren Stamm meiſt mannsdick, und

die gröſste iſt, die ich noch geſehen, habe. Unter
denen, welehe in Töpfen ſtanden, gefielen mir beſon-
ders ein paar ſchöne Bäumchen von der Cliffortia ilici-
folia. Ieh erinnerte inich hierbei einer Stelle in Lin-
nés Critica botanica, welche ich hieher ſetzen, und
damit meine Erzählung, von Ilartekamp beſchlieſ—

ſen will.
„Niſi Opulenti et Ditiſſimi Viri, Reges et Mag-

nates arti opem adferant, ſumtibusque neceſſariis ſub-
levent, pauei exiſterent Digni Botanico nomine.

Debemus itaque nos gratum teſtari animum, et intra
forum noſtrum in recenti perennique memoria iſtos reti-

nere Viros, qui ſalutem reipublicæ noſtræ promove-
runt; Ni licet ne verbum, ne obſervationem ipſi com-
municaverint, tamen per alios aptos iſta nobis attulere
obſervata, quæ Magnatum liberalitate deſtituti, apti

præſtarent nunquam.

13 immor-
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Immortalis itaque memoriæ Imperatores et Re-
ges erint, qui Hortos publicos condidere, Profelſſio-
nes Botanicas inſtruxere, in exteras terras Botani-
cos Botanices cauſa emiſere, inter quos omnes præ
reliquis eminet Ludovicus XIV, Magnus, nobis certe
Maximus.

Promotores ſancti nobis habendi, qui privatis
opibus arti opem tulerunt: uti Prine. Borbonius;
Magnates Maurocenus, Sherardus, Boaumontius,
Cliffortius, Pereskius, Boſius. Non ipſis nimium
dediſſe videamur, ſi plantæ nomen offeramus: tamen
plus honoris, immortalem ſcilicet memoriam, noſtra
innocenti arte reportant, quam ſi ſtatuas vel templa
exſtruerent, arces aut urbes conderent.“

Von dieſem Garten ging ich wieder nach Haar-
Jem zu, und fand zur Rechten, nicht weit von cder
Straſse, Roſam rubiginoſam 21).

Als
21) Synonymua.

Roſa fylveſtris, odorata. Lob. beſchr. v. 2, P. 244.
Roſa hlveſitris; foliis odoratis. Dod. pempt. p. 187.

Bauh. pin. P. 483.
Roſa Eglenteria. Tab, icon. p. 1087. Tab. kraut.

ed. 1687, P. 1495-
Roſa ſylveſtris odora, ſen Eglenteria flore ſimplici.

Park. par. p. 418.
Roſa Gylveſtris, odora. Ger. em. 1269. Raj, hiſt.

P. 1471.Eglanteria Boot. ic. 5o
Roſa foliis odoratis, Eglantina dicta. Bauh. hiſt. v. 2,

P. 4t.
Roſa toliis ſubtus rubiginoſis et odoratis. Hall. enum.

p. 350.Roſa halanteria. Herm. roſ. p. 17. Gouan. hort. p.
245. Mill. dict. ed. 8. Munchh. hausv. v. 5, P. 275.
Murray prodr p. j8. Duroi baum2. v. a, P. 336. Du-
roi ohſ. p. 15. Leerſ. flor. n. 379, Hudſ. angl.
ed.2, P. 218. Gort. ſept. n. 423.

Roſa ſpinis aduncis; foliis ſubtus rubiginoſis. Hall.
hiſt. n. 1103.

Roſ
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Als ieh einige hundert Schritte weiter gekom-
men war, hielt ich mich links, uud ging naeh den
Dünen hinaus. Ich fand daſelbſt Lichenem ſubulatum,

L. aculeatum Schreb., L. articulatum und L. pruna-
ſtri, die alle in dem Flugſande wuchſen, welches ci—
nem, der die letztern ſonſt nur auf Baumen geſehen
hat, ganz ſonderbar vorkommt.

Des Abeads kam ieh wieder nach Haarlem, und
beſahe noch einige Merkwürdigkeiten, die aber alle
ſo waren, daſs ich keine davon aufgezeichnet habe.
An verſchiedenen Orten, und ſelbſt im Horto medico,
vwo doch beſſer ein Linné paſste, fand ich das Bild-
niſs von Lorenz Johann Koſter, den man in Holland
für den Erfinder der Buchdruekerkunſt ausgibt, da
doch dieſe Ehre unſtreitig einem Deutſehen gehöret,
und dieſer Haarlemer nichts weiter, als einer der er-
ſten Buchdrucker, geweſen iſt.

In dieſer Stadt iſt eine berühmte Geſellſchaft der
Wiſlenſehaften, die Holland Ehre macht. Auch fin-

det

Roſa rubiginoſa. Linn. mant. p. 564 Jacq. anſtr. V. 15
p. 31. Mönch. haſſ. in. 419. Poll. hiſt. n. 482.

Deſtriptiones Auctorunm.
Bauh. hiſt. V. 2. P. 41.
Hall. enum. p. 350.
Rall. hiſt. n. 1103.
Linn. mant. p. 564.
Duroi baumz. v. 2, P. 336.
Jacq. auſtr. v. 15P. 31.
Leerſ. flor. n. 379.
Möänch. haſſ. n. 419.
Polſich. hiſt. n. 482.
Pollich hiſt. n. 419.
Figuræ.
Tab. icon. p. 1og7. Tab. kräut. ed. 16875, P. 1495
Boot. ic. go.

ſJacqg]. auſtt. t. 50.
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det ſich eine ökonomiſehe Geſellſchaft allhier, die
jahrlich viele Preiſe austheilt, und dadurch eine Menge
Gutes ſtiftet. Da beide in Deutſehland bekannt ſind,
ſo iſt es unnöthig, daſs ich mehreres davon ſage.

September, 27.
Von Haarlem ging ich nach Amſterdam. Bei

Nalhweg kam ich an das Haarlemer Meer, wo ich
aber nichts heſonders fand, ſondern lauter Pflanzen,
die man bei uns in Hannover faſt in allen Teichen
ſehen kann.

Gegen Mittag kam ich in Amſterdam an. Ich
nahm mein Quartier bei Herrn Lacroix in der Nes,
wo ieh ſehr gut und für wenig Geld bewirthet wurde,
welches ſich Leute von meinem Handwerk merken
können, damit ſie nachher nicht UVUrſache zum Klagen
haben.

Vor dem Eſſen beſahe ieh noeh das Stadthaus,
nebſt der Börſe, davon man bei Büſching und den
Reiſebeſchreibern mehrers leſen kann.

Des Nachmittags beſuchte ieh den Hrn. Profeſſor
Burmann, welcher an der Kaiſersgraft wohnt. Er
iſt ungemein höſtich und dienſtfertig, und der liebens-
wurcdigſte Mann, den man ſich vorſtellen kann. Ueber
dieſes iſt er einer der gröſsten Botaniſten unſers Zeital-
ters. Schade! daſs ſeine groſse Praxis ihm beinahe keine
Zeit zu ſeiner Lieblingswiſſenſehaft uhrig läſst. 22).

Septem-
22) Nicolaus Laurentius Burmannus iſt der Sohn des

verdienſtrollen, und durch die Herausgabe ſeiner
herrlichen Werke ſich unſterblich gemachten Johan-

nis Burinanns. Er folJte ſeinem Vater in der Pro-
feſlion, und bekleidet diæſe Stelle nun bereits 14 Jahre
mit dem gröſten Ruhm. Seine mir bekannt gewor-
denen Schritten ſind:

Ditſ. de Geraniis. Leidæ. 1759. 4.
Flora indica. Amſtel 1768. 4.

denen hoffentlich bald mehrere folgen werden.
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deptember, 28.

Des Morgens hatte ich einen Beſuch von Herrn
Profeſſor Burmannus, und wurde von ihm nach dem
Horto botanico eingeladen, woraus man die Iloflich.
keit dieſes Mannes ſehen kann.

Gegen Mittag ging ich nach dem botaniſchen

Garten, oder dem Horto medico, welches letzere ei-
gentlich der Name iſt, unter welehem die Leute in
Holland dergleichen Garten kennen. Fr iſt autf der
Plantage, und man hat nichts weiter nöthig, als naeh
dieſem Platze zu fragen, ſo kann jeder Amſterdam-
mer einen dahin weiſen. Seine Gröſse iſt ſehr an-
ſehnlich, und er ühertrift hierin ſowol den Utrech-
ter, als den Leidner. Man findet darin eine groſse
Menge von Pflanzen, ſo daſs in dieſem Stücke es
ſo leicht kein Garten in Europa dieſem gleich thun
vrird. Vornemliceh prangt er mit einer erſtaunlichen
Anzahl von aſiatiſchen und africaniſchen Bäumen,
Stauden und Zwiebelgewachſen, davon die erſtern
zuweilen ſchon von einer ſo gewaltigen Gröſse ſind,
daſs ſie deſswegen kaum Raum in den Häuſern haben.
Der Herr Profeſſor Burmannus lieſt zwei Collegia
darin, und man hat deſswegen in Amſterdam ſo gute
Gelegenheit Botanik zu lernen, als immer auf einer
der beſten Univerſititen. Nur bedaure ich hei die-—
ſem Garten, daſs wir keinen ordentlichen Catalogum
davon haben, und daſs beinahe alles, was wir da-
von wiſſen, nöch im vorigen Jahrhundert gedruckt
iſt. Weleh eine Gefalligkeit wurde Herr Burman-
nus den Botaniſten erzeigen, wenn er uns mit einem
ſolehen Verzeichniſſe beſchenken wollte! Geſetzt, es
enthielte auch nichts, als die Linnéiſchen Trivialna-
men, ſo würde es doch einem jeden überaus ange-
nehm und willkommen ſein. Sollten wir nicht von
dieſem menſchenfreundlichen Manne einſt ſo etwas

L5 Zzu



38 —Szu hoffen haben? Gerne wollte ich den Himmel für
die Geſundheit ſeiner Mithurger bitten, um ihm da-
durch etwas Zeit zu dieſer Arbeit zu verſchaffen!

In dieſem Garten traf ich einen überaus hohen
Drachenbaum (Dracæna Draco) an, der alle andern,
die ich noch gefehen, ja ſelbſt den ehemaligen Herren-

hauſer, ubertrift. Die hieſigen Kaffebiume, ſo
wie uberlaupt allẽ, die ich in Holland zu ſehen be—

kam, muſſen hingegen unſern wieder den Vorzug
laſſen, indem ſie kaum die halbe Höhe der Herren-
hauſer haben. LDen hiefigen botaniſchen Gärtnet,
Herrn Sturm, hatte ich nicht die Ehre zu ſprechen,
und kann alſo nichts von ihm ſagen, als was ich von
andern gehört habe, nemlich, daſs er unter die Gart-
ner gehöre, die ſich nieht von jedem ſehen und ſpre-
chen laſſen.

Nachmittags beſuchte ich noch einmal die hie-
ſige Börſe, und traf allda uwermuthet den Herrn
Nildebrand, einen ſchwediſchen Edelmann, an, mit
dem ich ehedem in Upſal das Vergnügen gehabt, die
Linnéiſchen Herbationes Upſalienſes zu repetiren,
und bei meinem Aufenthalt auf ſeinen am Belt gele-
genen Gütern, Nynäs und Fulnäs, viele Gefällig-
Keiten und Gutthaten genoſſen habe, die ich niemals
vergeſſen werde. Er reiſt nun in Begleitung ſeiner
2zwei Hofmeiſter nach Frankreich und weiter, wozu
ĩch denn dieſen braven Leuten, von Herzen alles
Glüeck weinſche.

Nach dem Eſſen wollte ich dem Herrn Doctor
Nouttuyn meine Aufwartung machen, welcher aber

nicht zu Hauſe war, und zu meinem Verdruſſe nicht
eher, als des Abends ſpät, wieder zurück kam. Er
wohint an der Roſengraft 23).

Den
23) Dieſer Herr Houttuyn iſt der Verfaſſer des allge-

mein bekanunten groſsen Werkes, das leit 1761 un-

ter
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Den Abend gebrauchte ich noch zum Beſehen
einiger Merkwürdigkeiten.

September, 29.

Schrieb ien, meinem Verſprechen zu Polge,
noch einmal an meine Hannoveriſehen Freunde, und
meldete ihnen, daſs ieh heute von Amſterdam abrei-
ſete, und mich bereits wieder auf dem Rückwege be-
fände, auch daſs ich, ungeachtet der mir vorgeſehnack-
ten Gefahrlichkeiten noch immer geſund. frei und
ledig ſei, und hier noech nicht einmal einen Officier
geſehen, welcher mich fragte, ob ich Luſt nach Oſt-
oder Weſtindien habe, und noch viel weniger Sergean-
ten und Corporalen, welche, wie an einigen Orten
in Deutſchland, die Leute von den Straſsen oder aus
den Häuſern nehmen, ſondern, daſs ein ſolches Be-
tragen bei einem freiem Volke, wie die Holländer
ſind, im höchſten Grade verabſcheuet werde, welches

ſie ſich merken können.
MWMaech dieſem ſagte ich meinem braven Wirthe

Adieu, und reiſte von Amſterdam ab. Ich kam zu-
erſt nach Muiden, einem artigen Städehen, auf wel-
chem Wege ich Ceraſtium aquaticum antraf.

Von

ter dem Titel: Natuurlyke Hiſtorie of uitvoerige
Beſchryving der Dieren, Planten en Mineralien, vol-

Fens het Zamenſtel van den Heer Linnæus, zu Am-
nerdam in Octav heraus kam, und davon der erſte
Theil, oder das Thierreich, vor einigen Jahren mit
dem achtzehnten Stücke geſchloſſen worden, von
dem 2weiten Theile, oder den Pflanzen, aber nun
13 Stücke feriig ſind, davon das letzte erſt dietes

r

viele als eine Arbeit des ſeligen von Linne anſehen,
ſo wie man es denn aus dem deutſchen Titel auch
beinahe ſchlieſfen ſollte. Aber was macht der Deutſche

nicht fürs Geld!
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eine Stadt iſt, auf deren Wällen Sedum reflexum wuchs.

Auſsen vor der Stadt, am Wege, traf ich eine
ſchöne Baumplantage an, die dem hieſigen Bürger-
meiſter Guyking gehört, und die, ſowohl in Abſicht
auf ihre Gröfse, als die darin befindlichen Bäume, al-
les andere, was ieh von dieſer Art geſehen, nicht
nur übertrift, ſondern weit hinter ſieh zurück lafst.

Auf den Aeckern zwiſchen Naarden und Laren
wuchs viel Panicum viride, auf der Heide aber
Geniſta piloſa.

Bei Laren fand ich in den Gräben Iſnardiam
paluſtrem.

In Emnes buiten Diks, einem Dorfe im Stifte
Vtrecht, nahm ich Nachtquartier.

September, 30.

Zwiſchen hier und Bunſchoten wuchs in dem
an den Gräben ſtehenden Ried viel Althæa officinalis

undl Cochlearia offieinalis.

Von Bunſchoten ging ieh nach Spakenburg, wo
ieh an die Süderſee kam. Jeh hoffte an dem Ufer
dieſer See verſehiedene Fucos anzutreffen, habe aber, zu
meiner Verwunderung. nicht einen einzigen geſehen.

Duvwiſehen Spakenburg und Steenekamer, wel-
ches letztere in Gelderland iſt, ging ieh auf dem
Damme, und fand darauf Chrysanthemum inodorum,
Lepidium ruderale, Hordeum murinum macroſtachyum
und mieroſtachium.

Die Graniten, welche an einigen Stellen die
auſsere Seite dieſes Dammes ausmachen, vwaren mit
Lichenen bewachſen. Die merkwürdigſten davon
waren: Lichen centrifugus, I. corallinus, L. Parel-
lus, L. atrovirens, L. muralis Schreb. und I. ater Hudlſ.

An
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Planta ecritica, von der ieh gelegentlich mehreres
ſagen werde.

Zwiſchen Steenekamer und Ermel war Polygo-
num dumcetorum, Lichen carpineus, Sium anguſtifo-
lium und Helvella pineti.

Bei Ermel fand ich viel Spartium ſcoparium.
Zwiſchen hier und Harderwyk palſirte ich eine

Heide, wo ich Schœenum album und Sch. fuſcum, und

Thymum Serpyllum Linn. oder glabrum ſahe.
Bei Harderwyk wuchs in den Hecken viel Fu-

maria claviculata.

Ich kam durch eine ſchöne Allee in die Stadt,
und nahm mein Quartier im Wapen von Amſterdam,
wo ich gut bewirthet wurde.

October, 1.
Des Morgens heſuchte ich den botaniſchen Gar-

ten. Der Gärtner, nebſt ſeinem Vater, dem Llortu-
lano emerito, zeigten mir ſolchen, und gaben ſich
viele Muhe meinetwegen, ſo wie denn die Gärtner in
Holland uüberhaupt gegen die ſie beſuchenden Prem-
den ſehr höflich und dienſtfertig ſind, und ſieh nicht
allein freuen, wenn man zu ihnen kommt, und ihre
Pflanzen beſiehet, ſondern noch über dieſes einem
alle mögliche Gefälligkeit erzeigen, welehes ich die-
ſen braven Leuten hier zum Ruhme nachſagen mulſs,
und ihnen zugleich nochmals für die vielen mir erwie-
ſenen Gutthaten den verbindlichſten Dank abſtatte.
Der Garten iſti nieht groſs, aber ſehr regulair, und
nach Linniés Syſtem bepflanzt; die Bäume ſtehen je-
doch an den Seiten allein. Die Anzahl der hier be-
findlichen, Pflanzen beläuft ſich ungefähr auf zwei-
tauſend, woraus man den Fleiſs des dieſsmaligen Pro-

feſſors der Botanik, des Herrn van Geuns, ſehen kann.
der
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der bei Vebernehmung des Gartens nicht mehr als
ſechshundert darin antraf. Der Gärtner iſt ein Schü-
ler des ſeligen Meeſe in Franecker, und kennt ſeine
Pflanzen ſo gut, als immer ein Botaniſt.

Nachmittags hörte ich in dieſem Garten bei dem
LHerrn Profeſſor van Geuns eine Botaniſche Vorle-
fſung. Ererklärte darin den Saamen und ſeine Theile,
und machte ſeine Sache fürtrefflich, ſo daſs ich ihm
das Zeugniſs geben muſs, daſs ich wenige Profeſ-
ſoren gehört habe, welche ſich ſo viele Muhe mit ih-
ren Sehülern gehen, und ſo deutlich und verſtändlich
leſen, wie er. Ungeachtet die Anzahl der hier Stu-
direnden nicht viel über achtzig ſein wird, ſo hatte
Herr van Geuns doch uber zwanzig Zuhörer.

Nach geendigter ektion führte mich der Herr
Profeſſor noch in dem Garten herum, und 2zeigte mir
ſéine Pflanzen. Er war überaus höflich und freund-
ſchaftlich gegen miech, und offerirte mir alles, was
meinem Herbario fehlte; jsa er offerirte es nicht al-
lein, ſondern er gab es mir auch, wie man ſolehes
in meiner Sammlung ſehen kann, die an ſehr vielen
Orten von der Generoſität dieſes Mannes zeuget, wo
fur ieh demſelben ſehr verbunden bin, und ihm hier
nochmals herzlich danke.

Gegen Abend machte ich noch eine kleine Ex-
curſion nach der Heide. Herr van Geuins, der zweite
Sohn des Herrn Profeſſors, ein fleiſsiger und in der
Botanik nicht ungeſchickter Jüngling, und der Gärt-
ner begleiteten mich. Wir fanden, ungeachtet der
ſpaten Jahrszeit, noch eine Menge Pflanzen, davon
meine Begleiter alle, welche ſie nicht kannten, ein-
legten, und ſich deren Namen und Standort bemerk-
ten. Ich muſs bekennen, daſs ieh lange keine ſo be-
gierigen Botaniſten geſehen habe, und ich freue mich
nocli heute, wenn ich an dieſe Excurſion gedenke.

Von
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—S 143Von den gefundenen Pflanzen will ich hier bloſs
diejenigen anzeigen, weleche Herr de Gorter in ſeiner
Flora ſeptem provinciarum ausgelaſſen hat, die an-
dern aber übergehen. Unter dieſe Recruten gehö-
ren folgende: Rumex Nemolapathum, Sium angulſti-
folium, Polygonum dumetorum, Riccia glauca, Gen-
tiana filiformis, Galium ſaxatile, Aira præcox, Sa-
lix repens, Sehœnus fuſcus, Sch. albus, Jungerman-
nia nemorea, Lichen paſchalis und J. carpineus, wel-
chen ich noch die Stellariam gramineam fontanam
(tellaria aquatica Gort.) beifügen will, davon Herr
de Gorter keinen Geburtsort anzugeben wuſste, die
aber um Harderwyk gar nicht ſelten iſt, fondern bei
allen Brunnquellen wachſt,

Die Nacht trieb uns nach Hauſe. Meine Freunde
baten mieh, morgen noch hier zu bleiben, und noch
eine Herbhation nach einer andern Seite mit ihnen zu

machen. Ich verſprach es ihnen, und wir gingen
ein jeder nach ſeinem Quattier.

October, 2.
Ungeachtet es heute regnete, ſo fanden ſich' doch

meine geſtrigen Begleitungsbotaniſten um die abge-
redete Stunde in meinem Logis richtig ein, und hat-
ten noch einen andern Pflanzenfreund mit ſich. Wir
marſchirten alſo vier Mann hoch nach der Suderſee

zu, die ganz dichte an Harderwyk ſtoſst, wo wir
aber nichts, als gemeine Pflanzen, fanden, davon
ieh- heine, als das Chrysantnhemum inodorum bemer-
ken will. Sodann krochen wir auf den ruinirten
VWallen und Stadtmauern herum, auf denen Lichen
eriſpus und einige Mooſe waren. Hierauf kamen
wir in den Weg nach Elburg, dem wir eine geraume

Zeit folgten, bald aber zur Rechten und Linken ei—
nen kleinen Seitenſprung machten, ſo wie es denn
gehet, wenn man botaniſirt. Es regnete ohne Auf-

hören,



144 Ahören, und wir gingen zuweilen dureh das Waſſer
bis an die Waden; dem ungeachtet waren meine in
Strümpfen botaniſirenden Holländer luſtig und mun-
ter, und achteten dergleichen Kleinigkeiten nieht

mehr, als wenn ſie eine Mücke ſtacn. Wenn ich ih—
nen ein Moos oder einen Lichen zeigte, den ſie vor-
her noch nicht geſehen hatten, ſo freueten ſie ſich
mehr, als mancher, wenn er das beſte Loos in der
Lotterie gewinnt. Wie angenehm iſt es für einen
Botaniſten, mit ſolehen Leuten umpugehen! Wir
fanden wieder eine ziemliche Anzahl von Pflanzen,
davon ich aber nur Anthocerotem punctatum, Bryo-
niam dioicam, Panicum viride, Lichenem ſaxatilem,
Caricem paniculatam, Polygonum dumetorum und
Rumicem Nemolapathum nennen will. Endlich
machten wir links um, und marſchirten wieder an
die See herunter. Wir ſahen hier viel Eryngium ma-
ritimum, Senecionem viſcoſum, Elymum arenarium
und Triticum repens, die alle in dem von der See
ausgeworfenen Sande wuchſen. Unſer Verſprechen
nöthigte uns wieder zurüek zu kehren, da wir denn
immer dem Sceeufer nachgingen, und um ein Uhr,
ganz naſs und durchgeregnet, in Harderwyk wie-
der ankamen.

Den Nachmittag brachten wir auf dem botani-
ſchen Garten zu, und examinirten allda einige Pflan-
zen. Ich legte auch noch verſchiedenes für mein
NHerbarium ein, woran der Herr Profeſſor van Geuns
mich nochmals gütigſt erinnert hatte, der Gärtner
aber hei jeder raren Pflanze die Erinnerung ſeines
KRerrn beſtens repetirte.

Wie ſehwingt die Liebe ſich dureh edlen Muth
enmpor!

Wie kommt ein edler Freund des Freundes Flehin
zuvor!

Zu—
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Zufrieden, kann er nur mit ſeinem Beiſtand eilen;
Kaum tröſtbar, muſs er noch mit ſeinem Dienſt

verweilen.
Die Nacht machte unſern Beſchäftigungen ein

Ende. Ich dankte meinen redlichen und uneigen-
nützigen Freunden, für ihre mir erzeigte Liebe und
Gutthaten, und empfahl mich ihrem gütigen Ange-
denken.

Odgober, 3.

Des Morgens frühe reiſete ieh von Harderwyk
ab, und nanm meinen Weg auf Zwolle zu.

Zwiſehen Harderwyk und Doornſpyk ging ich
immer an der Sücderſee, an deren Ufer ſich folgende
Pflanzen fanden: Papaver dubium, Triticum repens,
Eryngium campeſtre, E. maritimum, Trifolium pro-
cumbens, Scirpus mueronatus, Juncus inflexus, Ra-—
nunculus Philonotis Ehrn. 24), Hypnum nitens

Schreb.,

24) Differentia.
Ranunculus radice faſciculata; herba piloſa; caule

erecto, ramoſo; foliis ternatis: foliolis trilobis:
lobis crenato· inciſis, apicibus puncto albo termi-
natis; pedunculis ſulcatis; calyce reflexo; fructu
globoſo: ſeminibus compreſſis, acuminatis.

Hmonyma.
Ranunculus paluſtris, rotundifolius, lanuginoſur.

Bauh phyt. p. 324.
Ranunculus paluſtris, apii folio, lanuginoſus. Bauh.

pin. p. 180.
Ranunculus rectus; foliis pallidioribus, hirſutis.

Bauh. hiſt. v. 3,25 P. 417. Dill. giſſ. p. 68. Mapp.
alſ. p. 260.

Ranunculus Sardous. Crantz. auſtr. v.2, P. 84. Mat-
tuſchk. ſil. n. 416.

Ranunculus caule reptante, radicato; foliis ſemitri-
lobatis, circumſerratis: lohis petiolatis: 3. Hall.
hiſt. n. 1173.

Ranunculus bulboſus Hudl. angl. ed. 2,P. 241.

Ebrh. Beitr. B. 2. K De-
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Schreb., H. ſquarroſum, H. viviparum Neck., H.
luteſcens Hudſ., H. cupreſſiforme, H. purum, Bryum
hypnoides æ und h Linn., oder lanuginoſum und vi-
reſcens, Lichen islandicus GhLinn., oder auguſtifo-
lius, I. rangiferinus alpeſtris und ſylvaticus, L. un-
cialis und L. ſubulatus. An den Bäumen, welche
ich auf dieſem Wege antraf, wuehs Lichen fraxineus,
L. calicaris, L. ciliaris, L. parietinus, L. olivaceus,
I. hiſpidus Schreb., L. orbicularis Neck. und Bryum
ſtriatum d Linn. oder ulophyllum.

Bei Elburg, einem Städtehen, fand ieh den Li-

chenem nigreſcentem 25).

Bei
Deſeriptiones Auctorum.

Bauhi. hiſt. l. c.
Craniz. auſtr. J. c.
NMuttutchk. ſil. l. c.

Fignræ.
Baub. hiſt. v. 3125 P. 4175 f. 3.

25) Hnonyma.
Lichenoides ſaxatile, membranaceum, gelatinoſum,

tenue, nigricans. Raj. ſyn. ed. 3. P. 72.
Lichen ſaxatilis, nigricans; Lactucæ folio. Buxb. cent.

v. 145 P. 41.
Lichen pulmonarius, membranaceus, gelatinoſus,

pullus, in ſegmenta latiora diviſus; receptaculis
ſlorum exiguis, obſcure rubris, numeroliſſimis.
Mich. gen. p. 87. Hall. enum. p. go. Meel. friſ.
n. 492. Gort. ſept. n. 1082.

Lichenoides gelatinoſium, membranacenm, tenue,

nigricans. Dill. hiſt. p. 138.
Lichen foliaceus, gelatinoſus, membranaceus, lo-

batus; ſcutellis concavis, criſtatis, rubris. ſScop.
carn. ed. 1, P. 113.

Lichen nigreſcens. Hudſ. angl. ed. 1, p. 450. Leerſ.
flor. n. 945. Reich. flor. n. g37. Hudl. angl. ed.
24 P. 537. Linn. ſuppl. P. 45 I.

Lichen gelatinoſus, membranaceus, exaſperatus,
convolutus, atroviridis; ſcutellis rubris. Hall.
hiſt. n. 2037.

S



Bei Aubruch war Calla paluſtris.
Zwiſchen Aubruch und Swineberg wuchs Li-—

chen nigreſcens, L. cinereo-fuſcus Web., Trifolium
filiforme, Myrica Gale, und Salix incubacea.

In Swineberg, einem einzelnen Wirthshauſe,
war ich uüber Nacht.

October, 4.

An dem Deiche bei der Yſſel fand ich Mentham
rotundifoliam, Euphorbiam Eſulam 26), und Eryn-
gium campeſtre.

An
Lichen criſtatus. Scop. carn. ed. 2, n. 1410.
Lichen Lactuca. Web. ſpicil. p. 252.
Deſtriptiones Auctorum.
Dill. hiſt. p. 138.
Hall. enum. p. 8o.
Rall. hiſt. n. 1037.
Web. ſpicil. p. 254.
Figuræ.
Buxb. cent. 15 t. 61, L. 3.
Dill. hiſt. t. 19. f. 20.

26) Deſerivtio.
Radix perennis.
Caules herbacei, erecti.

Rami inferiores ſteriles.
ſuperiores florigeri: umhellis dichotomis.

Folia alterna, patentia, lineari-lanceolata, ſeſſilia,
obtuſiuscula, mucrone breviſſimo, integerrima,
coſtata, venoſa, glabra.

Umbella univerſalis multifida.
Involuerum univerſale polyphyllum, reflexum.

Foliola ovato- lanceolata, mucronatula.
Umbellæ partiales bifidæ.
Involuera partialia diphylla.

Foliola cordiformia, mucronatula, colorata.
Petala lunulata, obſolete bicornia, fulva.

Fructus glaber.
Snonyma.
Tiihymalus Pinea. Lob. icon. v. 1, P. 357

K 2 Cleyne
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An der Yſſel, bei der Fähre, ſtand Cratægus mo-

nogyna ſacq.
Nier wurde ich über die Vſſel gefahren, welche

einige Meilen weiter hin ſich in die Süderſee ergieſst.
Nach

Cleyne Eſula. Lob. beſchr. v. 1, P. 432.
Ezula minor. Dod. pempt. p. 370.
Tithymalus foliis pini, forte bioſcoridis Pityuſa.

Bauh. pin. p. 292. Moritſ. hiſt. v. 3. P. 337
Tithymalo' cyparifſiæ ſimilis; Pityuſa multis. Bauh,

hiſt. v. 31 25 P. 665.
Eſula. Riv. tetr. 227.
Eſula minor. Blackw. herb. t. 163. f. 1, 2.
Euphorbia iĩnermis; foliis lanceolato- linearibus; in-

volueri univerſalis foliis quinis, ovato acutis,
partialis ſemiorbiculatis. Linn. uoſ. p. 141.

Tithymalus foliis linearibus, obtuſis; petalis emar-
ginatis. Hall. gœtt. Pp. 35.

Euphorbia Eſula. Linn. ſpec. ed. 1, p. 461. Scop.
carn. ed. 2, n. 580. Mattutehk. ſil. n. 341. Mönch.
haſſ. n. 397.

Euphorbia umbella multifida: dichotoma; involu-
cellis cordatis; foliis lanceolatis, Scop. carn. ed. 1,
P. 435.Euphorbia umbella multifida: bifida; involucellis
triangulari cordatis; foliis ſuperioribus latiori-
bus. Ger. prov. 540. (Error!)

Tithymalus foliis linearibus; petalis emarginatis.
Hall. hiſt. n. 1046.

Deſeriptiones Auctorum.
Hall. gœtt. P. 35.
Hanl. kiſt. n. 1046.
Scop. carn. ed. 2, n. gʒo.
Mattuſchk. ſil. n. 341.
Nönch. halſſ. n. 397.
Figuræœ.

Lob. icon. v. 1, P. 357. Lob. beſchr. v. 1, P. 432.
Dod. pempt. p. 370.

Moriſ. hiſt. v. 3, ſ. 1o, t.1, L a7.
Riv. tetr. 227.
Blakw. herb. t. 1635 k. 1, 2.



Nach Zwolle zu wuehs Polygonum dumetorum
und Rumex obtuſifolius.

Bei Zwolle ſelbſt, welehes eine artige Stadt iſt,
fanden ſich Rumex aquaticus, Polygonum dumeto-
rum, Lichen Acetabulum Neck, L. hiſpidus Schreb.,
Ceraſtium aquaticum, und Dianthus deltoides.

Zwiſechen Zwolle und de kleyne Här wuchs
Gentiana filiformis, Schœnus albus, Lichen paſchalis
und L. byſſoides.

In de kleyne Här, welehes ein einzelnes Wirths-
haus iſt, war ieh über Nacht,

October, 5.

Zwiſchen meinem Nachtquartier und Heemze
fand ich Mnium paluſtre, Juncum ſquarroſum, und
Salicem repentem.

Zur Rechten vor Heemze, nach der Vechte zu,
waren einige Sandhügel, worauf Jungermannia lan-
ceolata, J. bidentata, J. bicuſpidata, J. ciliaris 27),

die

27) Differentia.
Jungermannia ſurculis pinnatis, repentibus, impu-

bibus; foliis bificlis, punctatis, ciliatis; ſlipulis
nullis; amphigaſtriis bifidis, ciliatis; periſphæ-
riis punctatis, nudis.

Hnonyma.
Jungermannia caule ramoſo; ſurculis compreſſis; ſoliis

imbricatis ſerie duplici, ovato-acutis, ciliatis.
Linn. lapp. n. 426.
Lichenaſtrum ſcorpioides, pulchrum, villoſum, Dill.

hiſt. P. 48 1.
Jungermannia ſurculoſa, repens; ſoliolis duplicato-

imbricatis, inferne aurieulatis, ciliatis. Linn. ſuec.
ed. 15 n. 918.

Jnngermannia ciliaris, Linn. ſpec. ed. 1, 1134. Linn.
ſuec. ed. 2, n. 1044. Linn. ſpec. ed. 2, P. 16or.
Leerſ. flor. n. ꝗo7. Pollich, hiſt. n. 1073.

K 3 Jun-



man gewöhnlich mit meiner J. Tomentella 28)
ver-

Jungermannia pulcherrima. Web. ſpic. Pp. 150,
Linn. Swariz. meth. p. 35.

Deſtriptiones Auctorum.
Dul. hiſt. p. 481.
Linn. ſuec. ed. 1, n. 918. Linn. ſuec. ed. 2, n. 1044.
Leeri. flor. n 90o7.
Pollich. hiſt. n. 1073.
Weber. ſpicil. p. 151.
Figuræœ.

Diu. hiſt t. 695 k. 3.
Dufferentia.
Jungermannia ſurculis pinnatis, repentibus, ſupra to-

mentoſis; foliis integris, tomentoſiſſimis; ſtipulis
nullis; amphigaſtriis integris, tomentoſis; peri-
ſphæriis cylindraceis, hirtutis,

Hynonyma.
Muſcus paluſtris, abſinthii folio, inſipidus. Tourn.

inſt. p. 556.
Lichenaſtrum filicinum, ecriſpum. Raj. ſyn. ed. 3.

p. 111.
Muſcus paluſtris, abſinthii folio. Vaill. bot. p. 140.
Lichenaſtrum filicinum, pulchrum, villoſum, PDill. hiſt.

p. joz.Jungermannia paluſtris, abſinthii folio. Hall. enum.

P. 123.Jungermannia caule pinnato; foliis criſpis, capilla-
riter multifidis. Hall. hiſt. n. 1881.

Jungermannia ciliaris. Weiſſ. crypt. p. 129. Neck.
meth. p. 143. Web. ſpicil. p. 150. Hudl. angl.
ed. 2, P. 515.

Deſeripriones Auctorum.

Dill. hiſt. L c.
Hall enum. l. c.
Hall. hiſt. J. c.
Weul crypt. J. c.
Web. lpicil. l c.
Figuræœ.

Vaiil. bot. t. a6, f. 11,

Dill kiſtet f3



verwechſelt, J. undulata, J. quinquedentata, Bryum
hypnoides lanuginoſum, u. dgl. wuchſen.

Bei Heemze fanden ſich Potamogeton grami-
neum, Scirpus fluitans, Polypodium Fjilix mas, P
Filix femina, P. criſtatum, Bryum undulatum, R.
heteromallum, B. pomiforme, Mnium androgynum,
Nypnum cupreiſſifkorme, H. compreſſum Neck, Jun-
germannia furcata, Convallaria multifſora, Fumaria
claviculata, Panicum viride.

Dichte vor Hardenberg, einem Kkleinen Städt-
chen, paſſirte ich uber die Vechte, welche ich geſtern
und heute zur Rechten hatte, nun aber zur Linken

lieſs.
Nicht weit von Vennebrücke war ein Torfmoor,

darauf Stellaria graminea paluſtris und fontana, Po-
tamogeton gramineum, Montia fontana, Schoœnus al-

bus, Seh. fuſcus, Scirpus ceſpitoſus und Juncus ſquar-
roſus ſtanden.

Zu Vennebrücke kam ich wieder in die Graf—-
ſehaft Bentheim, wo ieh denn dem Höchſten für die,
während meines Aufenthalts in Holland, mir ge-
ſchenkte Geſundheit, und gnädige Bewahrung vVor
allem Unglück und Schaden, nochmals von Herzen
Dank ſagte, meinen braven Holländern aber, fur ihre
mir erzeigte Liebe und Freundſchaft, den Segen des
Himmels nnd alles Gute anwünſchte.

Zwiſchen Vennebrücke und Ittenbeck waren
lauter Heideberge, welche mit ihren gewöhnlichen
Einwohnern, der Erica vulgari und E. Tetralice, be-
deckt waren, unter denen hin und wieder einige
Moolſe und Algen ſtanden, davon ich aber keine, als
die Jungermanniam eiliarem, den Liehenem Papilla-
riam Ehrh. nnd L. Bæomycem, anführen will.

Bei Ittenbeck fand ieh im Sande einen ſeltenen
Sehwamm, den ich zuvor noch nicht anders, als in

Kk 4 Kupfer
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lJ October, 6.4 Zwiſchen Vlſen und Lemmiek war Corrigiola
L

1

littoralis, Illecebrum verticillatum, und mein-Gna-
J phalium uliginoſum nudum.

Zwiſchen Lemmick und Nienhus wuchs Antho-
ceros punctatus, Blaſia puſilla, Riccia fluitans und
Gentiana ſiliformis.

Als
J



BeAca 153
Als ich nach Nienhus kam, war ich bereits

durehgeregnet, und muſste, des noch immer anhal-
tenden Regens wegen, in ein Wirthshaus gehen,
und, weil das Wetter nieht wieder gut wurde bis
des andern Morgens, auch ſo lange hier bleiben.

Um dieſen Tag nicht ganz müſſig zuzubringen,
machte ich aus meinem Journal ein Verzeichniſs von
den auf dieſer Reiſe zur Holländiſchen Flora von
mir angeworbenen Rekruten, oder denjenigen Pflan-

zen, welche ich in Holland gefunden habe, und
noch nicht in D. de Gorter Flora ſeptem provincia-
tum Belgii fœderati indigena (Harlem. 1781. 8.) ſie-
hen. Da dieſes Verzeichniſs nur klein iſt, ſo will
ieh ſolches hier beifügen, damit meine Freunde es
üch abſehreiben, und dieſem ſchönen Buche anhän-—
gen können.

Spicilegium Floræ ſeptem Provinciarum Belgii fu-

Schœnus

Panicum

Aira
Galium
Gentiana

Sium
Convallaria
Juncus
Aliſma
Polygonum
Dianthus
Stellaria
Ceraſtium
Euphorhbia

deruti.

fuſcus.
albus.
viride.
præcox.
ſaxatile.
Amarella.
filiformis.

anguſtifolium.
multiflora.
Tenageia.
natans.
dumetorum.
deltoides.
graminea
aquaticum.
Cajogala LE.

Kk5
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Papaver
Ranunculus
Thymus
Trifolium

Chrysamhemum

Ophrys
Salix

Polytrichum
Mnium

Bryum

Nypnum

Jungermannia

Riccia

Anthoceros
Lichen

dubium.
Philonotis R.
Serpyllum

procumbens.
ſiliforme.
inodorum.

ſpiralis.
triandra.
aurita.
incubacea.

repens.
urnigerum.
paluſtre.
polytrichoides

glabrum.

rotundifruct.
longifruct.

phyllum.
eſcens.

ſtriatum ulo
hypnoides vir
delicatulum.
curtipendulum.
compreſſum Vk.
luteſcens Hudſ.
nitens Scehreb.
viviparum Neck.
lanceolata.
hidentata.
bicuſpidata.
quinquedentata.
undulata.

nemorea.
ceryſtallina.
glauca.
punctatus.
atrovirens.

hyſſoides.
carpineus.

ur



159

Lichen cinero-fuſcus Web.
tartareus.
Parellus.
centrifugus.

Acetabulum Neck.
orbicularis Neck.
criſpus.
hiſpidus Schreb.
Papillaria Ehrh.
aculeatus Schreb.

paſchalis.
Pueus loreus.
Helvella pineti.
Lycoperdon truncatum.

Die Wachsthumsſtellen habe ich, um Weitläuf—
tigkeit zu vermeiden, hier weggelaſſen; wer will,
kann ſich ſolche leicht dabei ſetren. Wenn ich noch
einmal das Glück habe, dieſes ſchöne, pflanzenreiche,
und menſchenfreundvolle Land durchzureiſen, wie
ich denn hoffe, daſs es bald geſchehen ſoll: ſo werde
ich ſolehes nicht wieder, wie ich nun mufste, erſt
im September und October, wo die holländiſehe Flora
ſieh bereits ſehlafen gelegt. oder doch wenigſtens ihre
Kleider ſehon ausgezogen hatte, ſondern früher, thun,
und dami wird vermuthlieh meine Ernte auch ſchon rei-
cher ſein, und mein Recrutenverzeichniſs länger als
dieſsmal werden.

Ach daſs ieh dich ſehon jetzt beſuchen könnte,
Beliebter Wald und angenehmes Peld!
Ach daſs das Glück die ſtille Luſt mir gönnte,
Die ſich bei euch in öder Ruh erhält;
Doch endlien kommt, und kommt vielleicht ge-

ſehwinde,
Auf Sturm die Sonn und nach den Sorgen Ruh.

Ihr aber grünt indeſſen holde Gründe!
Bis igh zu euch die letzte Reiſe thu.

Ofſe-
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October, J.

Endlich hatte der Himmel ſeinen Waſſerſegen
wieder etwas zurück gezogen, und es ſchien, als wenn
ich heute einmal meine Rleider trocknen ſollte, die
doch nun eine geraume Zeit her faſt täglich gewa-
ſchen wurden. Ich ſagte alſo Adieu, und reiſte von
Nienhus ah.

Auſſen vor der Stadt, am Wege nach Frenswe-
genzu, wuchs Gnaphalium luteo-album, und in den
Aeckern Riccia glauca.

Beim Kloſter Frenswegen war Lichen caperatus,
Arenaria trinervia, Stachys annua, Panicum Crus
galli, und Spartium ſeoparium. In den Hecken ſtan-
den Rhamnus catharticus, Rh. Frangula, Prunus ſpi-
noſa, Roſa canina, Evonymus europæus, Rubus fru-
ticoſus, u. d. gl., welche alle voller Früchte hingen,
und ſolche dem patriotiſchen Apotheker anboten.

Zwiſchen Frenswegen und Northorn fand ſich in
den Heeken Polypodium vulgare und Oſmunda regalis.

Bei Northorn wuchs Teuerium Scorodonia, Chæ-
rophyllum temulum, Spergula arvenſis und Humulus
Lupulus. Da dieſe letztere Pflanze hier wild wächit,
ſo iſt zu vermuthen, daſs dieſes der rechte Ort zu ih-
rem Anbau wäre.

Zwifehen Northorn und Brandlecht war Juni-
perus communis, Senecio ſylvaticus, und Polygonum
dumetorum.

Bei Brandleeht wird viel Spark (Spergula arven-
ſis) gebauet. So gleich nach der Ernte werden die Rok-
kenſtoppeln untergepflüget, und der Acker mit Spark
beſäet. Wenn die Beſtellzeit für den Rocken heran-
nahet, wird dieſes Kraut abgemähet, der Acker umge-
pflügt und wieder von neuem mit Rocken beſäet. Iſt
dieſer Rocken eingeerntet, ſo wird der Acker noch-

mals
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mals mit Spark beſtellt. Hat alſo der Bauer hier in
zwei Jahren viermal Ernte. Im dritten Jahr liegt der
Acker brach. Dieſes Kraut wircd grün verfuttert, und
hekommen es gemeiniglich die Kiuhe, welehe davon
eine Menge Milch geben. Bei der Fütterung muſs
man ſich jedoeh in Acht nehmen, daſs das Vieh nicht
allzuviel von dieſem Spark bekomme, indem es ſonſt
davon, wie vom Klee, aufſechwillt. Ich verwundere
mich, daſs die Anpflanzung dieſes nützlichen Futter-
krauts nicht durchgehends eingeführt wird.

Bei Heſterup ſahe ich ein kleines Eichwäldehen,
in welehem hin und wieder Hülſen (Ilex Aquifolium)
ſtanden, davon einige wohl einen halben Fuſs diek
vraren, und einen geraden, glatten, anderthalh Klat-
ter hohen Stamm hatten, ſo gut, als immer die dabei
ſtehenden gepflanzten Eichein Vermuthlilh könnte
dieles Gewaehs wohl als Tiſchler- und Wagnerholz
benutzt werden. Eine Allee aus dergleichen Hulſen-
bäumen müßſste auch nieht übel ausſehen. Schade,
daſs dieſe Pflanze nicht in America zu Hauſe gehört!

Auf der Heide bei dieſem Orte wuehs Pingui-
cula vulgaris.

Zur Rechten, etvras von der Straſse ab, lag auf
der Heide ein Hugel, der aus einem weiſsen Sandſtein
beſteht, und der Niſterberg heiſst. Es fanden ſich
darauf eine Menge Liehenes, vornemlieh aber Lichen
puſtulatus, L. polyphyllus, L. velleus, L, corallinus,
L. fragilis, L. muralis Schreb., L. ater Hudſ., L. cha-
Iybeiformis, L. olivaceus, L. pertuſus, L. Hæma-
tomma Ehrh. 29), L. Parellus und L. centrifugus, wie

auckh

a29) Differentia.
Lichen eruſtacens, farinaceus, palleſcente albidus:;

ſcutellis ſanguineis, junioribus concavis, adultio-
ribus convexis: margine granulato, craſſiuſeulo,
cruſtæ coloris.

Hu-
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aueh Bryum apocarpum incanum, und B. hyp-
noides.

1

Bei Schüttrupwaren die Bäume mit dem Lichene
olivaceo und L. Acetabulo Neck. bekleidet

In dieſem Städchen blieb ich über Nacht.

October, 8.
Auf den Aeckern um Schüttrup wuehs Panicum

glaueum und Stachys annua.

Hier ſahe ich eine beſondere Art, das Feld zu
bearbeiten. Hinter dem Pflug ſtanden in gewiſſer
Entfernung von einander eine Anzahl Leute, welche
mit Spaten die dureh das Pflugen entſtandenen Fur-
chen nochmals aufgruben. Wird alſo das Land hier
doppelt, und noch einmaſ ſo tie, als an andern Or-
ten, umgearbeitet: die Oberflache mit dem Pflug, und
die darunter liegende Schichte mit dem Spaten. Eine
ganz beſondere Erfindung!

Zwiſchen Schüttrup und Ohne war llex Aqui-folium, Parnaſſia paluſtris, Gentiana Pnevmonanthe,

und andere gemeine Pflanzen.

In Ohne kam ieh wiedèr auf meinen alten Weg.
Zwiſchen dieſem Orte und Rheine fand ich, auſser
den ſchon auf meiner Herreiſe geſehenen Pflanzen,
noch Gentianam filiftormem, Schœnum album, Cype-
rum flaveſcentem, Lichenem Acetabulum Neck., Ver-
benam officinalem, und mein Equiſetum Heleocha-

J rin
Hynonyma.

Lichen eruſtaceus, verrueoſus, einereus; ſeutellis
ruberrimis (hertzbergenſis). Hall. in Rupp. jen.

p. 379.
Lichen eruſtaceus, einereus; ſeutellis immerſis, tu-

bris. Scop. carn. ed. i, p. 85
Liehen ochroleueus. Neck. hiſt. p. 52.?



F 159rin 30), welehe viele mit meinem Equiſeto Telmat-
eia 31) für eines halten, ungeachtet dieſe zwei Pſtan-
zen wie Tag und Nacht von einander, verſchieden ſind.

Bei

30) Difftrentia.
Equiſetum eaulibus æqualibus, ſubramoſis, tereti-

bus, ſtriatis, fiſtuloſis, viridibus; ramis ſubſim-
plicibus, quinqueſulcatis, ſterilibus; dentibus
vaginarum plurimis, ſubulatis, acutiſlſimis: va-
ginularum quinis, dorſo minime ſuleatis.

Synonymu.
Equiſetum nudum, lævius, noſtras. Roj. ſyn. ed. 3,

p. 131.Equiſetum ſſuviatile. Linn. lapp. n. 393. Linn. ſpee.

ed. i, p. ioö2. Scop. carn. ed. 2, n. 1255. Leerſ.
ſior. n. 782. Pollich. hiſt. n. 51. Derr. vertz.
p. 103z.

Equiſetum ſuleis in eaule plurimis; vertieillis den.
ſiſlimis. Hall. enum. p. 143.

Equiſetum caule non ſuleato, letiſſimo; vertieillis
denſiſſimis. Linn. ſuee. ed. 1, n. 836.

Equiſetum caulo nudo, lævi. Linn. ſuec. ed. i, n. 837.
Equiſetum limoſum. Linn. ſpee. ed. i, p. lio6a.

Leerſ. flor. n. 783. Derr. verz. p. ioz.
Equiſetum caule lævi, ſubnudo. Scop. carn. ed. i,

p. 172, n. 1, a.Equi ſetum caule ſuleato; ramis multiſſoris; foliis

indiviſi. G. Hall. hiſt. n. 1677.
Deſcriptiones Auctorum.
Hall. enum. p. 144.
Leerſ. flor. n. 782, 733.
Pollieh. hiſt. n. yst.
Dœrr. verz. p. ioʒ.

Figuræœ.

Raj. ſyn. ed. 3, t.5, f. 2.
31) Differentiu.

Equiſetum eaulibur inæqualibus, teretibus, læ-
vibus, glabris: fructiſicante ſimpliciſſimo, albo ru-
bello, marceſcente: ſterili ramoſo, fiſtuloſo. po-
roſo, albo; ramis ſubquadragenis, octoſuleatis:

ſulcis
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Bei Rheine wuehs in den Hecken Roſa cinna-
momea plena (Roſa fœcundiſſima Münchh.), ſo wie
ſie auch um die Stadte in Niederſachſen zu thun pfiegt.

Von Rheine nahm ich dieſesmal meinen Weg
auf Bevergeren, einem Munſterſchen Weichbild, wo
ich ubernachtete.

Octo-

ſuleie alternit majoribut; dentibus vaginarum
ſubulato ſetaceĩs, ſcarioſis: vaginularum quaternit,
dorſo ſulcatis.

Hnonymau.

Equiſetum primum. Matth. comment. ed. 1674,
P. 725.

Premier Chevaline. Matth. comment. ed. i6so,
p. 386.

Hippuris, Caucon Plinii Anguillaræ. Lob. icon. v.

1, P. 793.Peertſteert. Lob. bheſehr. v. i, p. yös.
Hippuris major, ſive Equiſetum majus. Dod. pempt.

b  73.Schafftheu 2. Tabern. kraut. ed. 1687, p. 568.
Hippuris Dioſcoridis. Cauda equina. Tab. icon.

p. 251.
Equiſetum paluſtre; longioribus ſetis. Bauh. pin.

p. 15.
Equiſetum eaule non ſuleato, latiſſimo; vertieillit

denſiſſimis. Hall. enum. p. 144.
Equiſetum caule florigero nudo: ſterili vertieil-

lato, radiorum quadraginta. Hall. hiſt. n. 1675.
Deſcriptiones Auctorum,

Hall. enum. p. 144.
Hall. hiſt. n. 1675.
Viguræ.
Matth. comment. ed. 1630, p. 386, f. 1.

Lob. icon. v. J, p. 792. Lob. beſcht. v. 1, p. y6g.
Dod. pempt. p. 73.

Tab. icon. p. a5i. Matth. eomment. ed. 1674,
p. 725. Tab. krauut. ed, 1ös7, p. 568.
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October, 9.

Von Bevergeren kam ieh auf Rieſenbeck, und
von da uher einen Berg, worauf viele Sandſteine ge-
brochen werden. Auf dieſen Steinen waren verſchie
dene Lichenes, die ieh aber alle ſchon auf dem Bent.
heimer- und Nieſterberge gefunden habe.

Gegen Ihbenbühren wuchſen Lycopodium inun-
datum, Schœnus alhus, Sch. fuſcus, Geniſta anglica,
Juniperus communis, Erica vulgaris, E. Tetralix,
Myrica Gale, Siſymbrium Naſturtium, Pilularia
globulifera, und eine rare Pflanze, welehe ich vorher
noch niemals geſehen habe, und die, wenn iceh nieht
irre, aueh noch kein Botaniſt in Deutſehland gefun-
den hat, nenilich das Hypericum elodes 32). Wenn

einmal
32) Deftriptio.

Radix ſibroſa, repens, perennis.
Caulis erectiuſculus, teres, ſubvilloſus: inferne ad

genieula radiees emittens.
Folia oppoſita, ovata, ſeſſilia, integerrima, quinque-

nervia, punctata, ſubvilloſa.
Panieula dicehotoma, paueiflora.
Calyx pentaphyllus.

Foliola elliptiea, quinquenervia, ſerrato- glan-
duloſa.

Petala quinque, linearia, lutea
Stamina novem ad duodecim, in tres phalanges

connata.
Germen ovatum.
Styli tres, filiformes, perlſiſtentes.
Stigmata ſimpliecia.
Capſula orata, triloeularis, trivalvii.
Semina plurima, elliptiea.
Synonyma.

Aſeyrum ſupinum, helodes. Cluſ hiſt app alt
eAſeyrum ſupinum, villoſum, paluſtre. Bauh. pin

p. 280.
Ebrb. Beitr. B. 2. L Caryo



162 Seinmal der groſse Friedrieh ſeinen Gleditſeh nach den

ihm gehörenden Weſtphäliſchen Staaten ſchiekte, und
ſolche von ihm durchſuchen lieſse, wie manches ſchöne
und ſeltene Pflànzchen würde er da noch entdecken?
Doch König Friedrich iſt ſelhſt Naturforſcher, und
braucht alſo keiner Erinnerung.

Bei ibbenbühren ſahe ich, anſtatt des Pflügens, den
Acker mit dem Spaten umgraben. Es ging ziemlich
geſchwinde, und ich glaube, daſs dieſes Umgraben,
bei gewiſſen VUmſtanden, dem Umpflügen vorzu-
ziehen iſt.

Zu Ibbenbühbren kam ich wieder in meinen alten
Weg, dem ieh nun, ohne wieder davon abzagehen,

bis nach Hauſe folgte.
In dem Sanditeinbruche jenſeit dieſer Stadt fand

ich den Lichenem Papillariam E., und Mnium poly-
trichoides rotundifructum und longifructum.

Zwiſehen Lotten und Osnabruek wuchſen Po-

tamogeton gramineum, und Bryum ſubulatum, das
nun ſein Operceulum ahgeſtoſsen hatte, und mit ſeinem
gewundenen ſilherweiſsen Periſtomio prangte.

Des Abends kam ich naeh Osnabruck, und da ieh
wünſehte, ubermorgen zu Hauſe 2zu ſein, ſo ſetzte ich
mich auf den heute allhier abgehenden Poſtwagen.

October, 10.
Nachdem vrir die ganze Nacht hindurch wie die

Nunde gefroren hatten, kamen wir endlich gegen
An-

Caryophyllus holoſteus, paluſtris; foliis ſubrotundit,
incanis; floribus aureis. Menz. pugill. t 7

Hypericum elodes. Linn. ſpee. ed. 2, p. lios. Neck.
gallob. p. zi9. Hudlſ. angl. ed.2, P. 334.,

Deſeritriones Auctorum.
Cluſ. hiſt. app. 2.
Figuræœ.
Mentz. pugill. t. J.
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Anbrueh des Tages nach Bomte, wo wir nach einigen
Stunden wieder friſeche (alia ſcil.) Pferde erhielten,
und ſodann weiters ſpedirt wurden.

Es war heute eine durchdringende Kalte, und
hatte die Nacht über beinahe fingerdiekes Eis gefro-
ren, das den ganzen Tag, ohne wegruſchmelzeu,
ſitzen blieb. Wir ſtiegen deſswegen zum öftern vom
Wagen herunter, und gingen zu Fuſse. Das ſchlimmiſte
war nur, daſs wir beinahe noch einmal ſo weit fort—
rückten, als unſer Karren, und alfo immer wieder
ſo lange warten muſsten, bis dieſer nachkam. Ich
wurde endlieh des Dings müde, und dachte, wenn
ich nichts, als Frieren, Warten und Aergerniſs, für
mein Geld haben ſoll, ſo will ich es lieber in der
Taſche behalten, und wieder zu Fuſse gehen. Ich
ſagte alſo in Diepenan meinen Reiſegefahrten Adieu,
und wünſehte ihnen baldige Nachkunft.

In dem Wege nach dem Kreuæzkruge zu fand ich
noch eine Menge Illecebrum verticillatum, das, nebſt
ſeiner gewönllehen Gefährtin, der Corrigiola littorali,
trotz der heutigen Kälte, ſich wohl befand und

blühete.
Auf dem Torfmoore beim Dammkrug ſahe ich

Callam paluſtrem und Menyanthem trifoliatam.

Zwiſechen dem Dammkrug und Freſtorft war Schœ-
nus fuſcus und Triglochin paluſtre.

Gegen Nacht kam ieh nach Müſsleringen, wo
ich Quartier nanm. Als ieh einige Stunden auf mei-
nem Strohlager geſchlafen hatte, kam endlich auch
unſer Poſtwagen angefahren, Ieh freuete mich, daſs
ieh von dieſem traurigen Fuhrwerk erlöſet war, und,
anſtatt auf dem offenen Karren zu ſitzen, nun auf
meinem Stroh liegen, und allda ruhen und ſchlafen
konnte.

12 Octo-
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Bei Stolzenau paſsirte ich wieder übet die
Weler.

Bei Leeſe ſtanden Juncus' conglomeratus, J. ef-
fuſus und J. inflexus, drei Pflanzen, deren Synony-
mie, vom Caſpar Bauhin an, bis auf den heutigen
Tag, durch einander geworfen wurde. Sed meliora
ſperamus!

Zwiſchen Leeſe und dem Schützenkrug fand ich
Hypnum ſcorpioides, Bidentem minimam, und Rice.-
ciam fluitantem, die aber ihre auf der untern Seĩte
ſitzenden Fructificationen noch nicht angeſetdt hatte.

Bei der Landwehr war Lichen caperatus, L. or-
bicularis Neck., L. hiſpidus Schreb. und L. prunaſtri,
weleher letrtere ſchöne Scutellen hatte, die man ſonſt
ſelten zu ſehen bekommt.

In der Aue, einem kleinen Fluſſe, fand ich
unter Wunſtorf ſehr viel Potamogeton natans.

Bei Luthe hingen noch die ſchwarzen Beeren
der Bryoniæ albæ an den Zäunen.

Unter Seelze kam ich wieder zu dem Obentrau-
tiſchen Grabmal, und gedachte mieh noch einmal an
den ſchönen Lichenen zu freuen; zu meiner Verwun-
rung aber fand ich, daſs dieſe alle herunter gekratzt
waren, und das Grabmal mit Kalk getuncht worden.
Welch ein Einfall, die ſchönen Pflänzchen herunter
zu kratzen, die bis dahin dieſes Epitaphium ſo herr.
lich zierten! Und weleh ein Unſinn, gehauene Steine
mit Kalk zu überſchmieren!

Bei Ahlem bekam ich noch einen Reiſegefähr-
ten, der mir denn auch, weil es bereits ſchon finſter
geworden, nient unangenehm war. Es war ein al-
ter Mann, der heute nach einigen benachbarten Dör-

fern geweſen, und allda für ſeine Kinder Brod ge-
bettelt



E 165bettelt hatte. Er ſchien ſehr übel mit den Hannove-
riſchen Armenanſtalten zufrieden zu ſein, furnemlich
aber war ihm das Werkhaus zuwider, und er glauhte,
daſs die Stifter ſolcher Anſtalten groſse Verantwortung
auf ſich ladeten. Ich ſuchte ihm ſeine Vorurtheile
zu benehmen, und zu beweiſen, daſs dergleichen Ein-

richtungen nicht aus Neid oder Haſs, ſondern aus
wahrer Menſchenliebe entſpringen, und das allgemeine
Beſte zu ihrer Abſicht hätten. Allein umſonſt; er
blieb bei ſeiner Meinnng. Sollte es nicht einen
groſsen Nutzen haben, wenn die Prediger und Schul-
lehrer ſich dieſer Sache annähmen, und nicht nur al-
lein, wie leider meiſtens geſchiehet, den Leuten die
Mildthätigkeit und das Allmoſen gehen empföhlen,
ſondern zugleieh aueh die groſse Sünde des Müſſig-
gangs und gewöhnlichen Bettelns vortrügen, und das
Gute jener Armenanſtalten ihren Zuhörern zu bewei—
ſen ſuehten? JIeh finde zum öftern, daſs ſelbſt ſolche
Leute, die Verſtand zu haben glauben, einen Unter-
richt hierin bedürften.

Endlich kam ich denn in Herrenhauſen wieder
an, und freuete mieh, daſs ieh meine Reiſe glück-
lich zurüek gelegt hatte. leh dankte demn güti-
gen Himmel für ſeinen mir abermals erzeigten lieb-
reiehen Bęiſtand und gnädige Beſchütrung, welches
ich heute, da ich dieſes ſchreibe, nochmals aus dem
Grunde meines Herzens wiederhohle, und damit die-

 ſen Auszug aus meinem Reiſe,ournal beſchlieſse.

O Rerr, wie groſs ſind deine Werke!
Gott! wie viel Wunder ſieht mein Geiſt!
Nier ordnet deiner Weisheit Stärke,
Die, grüblend, mich mir ſelbſt entreiſst.
Ich zähl und gehe, und mag gehen,
Stets werd ich neue Wunder ſehen.

L3 o:
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O! wer miſst dieſen Abgrund wohl!
Land, Thal und Höhen, Flüſs und Meere,“
Vom kleinſten Raum zur höchſten Sphäre,
Iſt alles deiner Güte voll.

O ſelig! wer nieht ſtets in Häuſern eingeſperrt,
Das ſchüchterne Gemüth auf Folterbanke zerrt;
Nicht thöricht Tag in Nacht, und Nacht in Tag

vervwandelt;
So redlich mit ſich ſelbſt, als wie mit andern

handelt;
Das Glück der Freundſehaft ſehmeckt, dem Rang-

ſtreit ſich entzieht,
Beſuch, Gewohnheit, Tand und Gaſtereien flieht;
Die Glieder nie entnervt, nicht über Kopfweh

jammert,
Nicht bis um Mittagszeit vom veſten Schlaf be-

klammert,
Verſtand uud Gluck verſchnareht, und eh er nüch-

tern iſt,
Den halb verjähnten Rauſch durch einen neuen bülst.

Ja, dreimal ſelig iſt, der nieht, wie eingemauert,
Die Zeit nie als zu lang, nie als zu kurz bedauert.
Sein Leben ſo genieſst, wie er es brauehen ſoll;
Sein Wohl nicht andern dankt; kein blenderiſthes

Wohl,
Nieht Schattenkunſt ergreift. Die Quell der höch-

ſten Güte

Erweitert, ſtärkt, entzüekt ſein himmelvoll Ge-
müthe.

Herrenhauſen, 1782, Nov. 23.

15.
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Botaniſche Zurechtweiſungen.

Diſſentientium reprehenſiones inter ſe non ſunt vituperandæ: ma-

ledicta, contumeliæ, tum iracundæ contentiones, concer-
tationesque pertinaces, indiguæ mihi philoſophia videiĩ ſolent.

Cicero.

J. 4 yperus minor paluſtris hirſutus, paniculis al-a

eine Mixtur vom Junco niveo und Schœno albo L.bis paleaceis Moriſ. hiſt. v. 3, P. 239, iſt

2. Cyperus paluſtris hirſutus minor, paniculis
albis Moriſ. hiſt.v. 3, ſ. 8,t. 9, f. z9, iſt Schœnns alhus,
ungeaehtet Linné dieſe Figur unter ſeinem Juneo niveo

anführt.
3. Seirpus triqueter Roth. beitr. v. 1, P. 5, iſt

Scirpus mucronatus IL.
4. Potamogeton ſerratum und P. gramineum œ

Linn., wie aucn Potamogeton heterophyllum Schreb.
ſcheinen mir eine und eben dieſelbe Art zu ſein.

5. Potamogeton denſum, P. ſetaceum und P. gra-
mineum G Linn. gehören, meines Bedünkens, auch

zuſammen.
6. Potamogeton pectinatum und P. marinum J.

ſind vermuthlich auch nicht ſpecifice verſchieden.

7. Zwiſchen der Anagallide arvenſi cærulea nnd
phœnicéa L. kann ich keinen beſtändigen Unterſchied
ſehen, als die Farbe der Corollæ. Das übrige, worin
dieſe Pflanzen von einander abgehen ſollen, ſcheinet
mir alles ſehr veränderlich zu ſein, wie Jeder, der
ein paar Dutzend Exemplare davon auf einem Aecker

beétrachten will, ebenfalls bemerken wird. Wer ei—
nen Garten hat, kann hiermit noch einige Verſuche

L 4 ma-
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chen, und ſehen, ob es bloſse Spielarten, oder aber
Subſpecies ſind.

8. Hedera Helix arborea nnd ſterilis Murray
prodr. p. 48, ſind nichts weiter, als verſehiedene
Aetates einer und eben derſelben Pflanze, wie ſchon
Linné in ſeiner Flora lapponica bemerkt hat.

9. Aloe africana cauleſeens, foliis glaueis caulem
amplectentibus, dorſo integro ſpinoſo Comm. præl.
71, t. 20; und Aloe afriesna, foliis glaueis, margine
et dorſo integro, ſpinoſis Comm. hort. v. 2, P. 25, t. 3,
ſcheinen mir zwei differente Varietäten zu ſein.

Io. Aloe africana cauleſcens, foliis glaucis cau-
lem amplectentibus Comm. hort. v 2, p. 27, t. 14, und
Aloe africana cauleſcens, foliis glaucis hrevioribus,
foliorum parte interna et externa nonnihil ſpinoſa
Comm. præl. p. 71, t 21, Comm. rar. p. 45, t. 45, ſind
zwei verſchiedene Pflanzen.

I1. Aloe africana cauleſcens, foliis glaucis bre-
viſſimis, foliorum ſummitate interna et externa non-
nihil ſpinoſa Comm. præl. p.73, t. 22, ſcheinet mit
der letztgenannten eines zu ſein.

12. Die Pflanze, an deren Wurzel man die ſoge-
nannte wilde Cochenille, oder den wilden Kermes,
den man gewöhnlich Johannisblut heiſst, findet, iſt
nieht das Polygonum viviparum L., wie unſere kö-
nigliche  andwirthſchaftsgeſellſehaft in Zelle glaubt,
(man ſehe ihre Nachrichten, v. 2, p 609,) ſondern der
Scleranthus perennis L., wie ſolehes deutlich in Mat-
tuſchka flora ſileſ. n. zol, zu ſehen iſt. Ich verwun-
dere mieh zum höchſten, daſs in den Schriften
dieſer aus ſo vielen groſsen und gelehrten Männern
beſtehenden Geſellſchaft, ſo oft botaniſche Ketzereien
vorkommen. Die darin enthaltenen Abhandlungen,

in
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in welchen von Pflanzen geſchrieben wird, verſteht
beinahe Niemancd, als ihre Verfaſſer.

13. Die Bärenbeere in Wangenheims Beſehrei—
hung, P. 141, ſcheint mir nicht Arbutus Uva urſi L.
zu ſein.

14. Das erſte und dritte Synonymum unter Saxi-
fraga pyrenaica Scopol. carn. ed. 2, n. 498, gehöret
nicht zu dieſer Pflanze. Scopolis Pflanze wird Saxi-
fraga androſacea. L. und die gedachten Synonyma Saxi-
fraga ceſpitoſa L. ſein.

15. Saxifraga ceſpitoſa Scop. carn. ed. 2, n. 494,
und das darunter ſtehende Synonvmum des Hallers ge—
hören auch nieht zuſammen. Scopolis Saxifraga iſt
wohl mit der S. ceſpitoſa des Linné einerlei, die Hal-
leriſehe aber die Saxifraga androſacea L.

I1.6. Saxifraga petræa Murr. prodr. p. 54, kann
ich nieht für Saxifragam petræam Linn. halten, denn

die Dinnéiſehe Beſchreibung paſst gar nicht dazu.
Reichard, ein Murrayſcher Schuler, gieht ſie für Saxi-

fragam hypnoidem J.. aus, aber er irret ebenfalls.

17. Arenaria-ſaxatilis Murr. prodr. p. 55, iſt
Arenaria verna L.

18. Sedum ſexangulare L, ſieht Hudſon für eine
Varietät vom Sedo aeri an; es iſt aber ganz gewiſs eine
eigene Art.

19. Eben dieſer Hudſon nennt die rothblumige
Lichnidem dioicam das Mannchen, die weiſsblumige
aber das Weibehen. Hätte er genau geſucht, ſo würde
er, ſowohl von der rothen als weiſsen Varietät, mares
und feminas gefunden haben.

L5 20.



170 —S20. Tithymalus umbella multifida bifida, invo-
lucellis triangulari. cordatls, foliis ſuperioribus latio-
ribus Gerard. galloprov. p. 540, iſt nicht Euphorbia
Eſula, ungeachtet Linné ſolehe dafür ausgiebt, und
ich, durch ihn verführt, ein gleiches tnat. Wenn
ich nicht irre, ſo iſt es meine Euphorbia Cajogala.
Die Caules procumbentes, welehe Gerard ſeiner Pflanze
zuſehreibt, paſſen zwar ſehlecht zu der meinigen, die
übrigen Kennzeichen aber, nebſt den angeführten
Fynonymis, kommen gut damit uberein.

21. Prunus Padus I. hat nicht folia baſi ſubtus
glandulifera, ſondern ſupra.

22. Padus rubra Mill. dict. ed. 8, n. 2, Prunus
Padus rubra Münchh. hausv. v. 5, P. 240, iſt Prunus
virginiana L.

23. Meſpilus caroliniana, apii folio, vulgari
ſimilis, major, fructu luteo Trew. ehret. t. 17, iſt
nicht Cratægus tomentoſa Linn., ſondern weit davon
verſechieden.

24. Pytus Azarolus Seop. earn. ed. 2, n. 597,
und Cratægus Azarolus Linn. ſcheinen mir zu differi-
ren. Wer ſie beide ſieht, kann uns Gewiſsheit ſagen.

25. Roſa ſimplex Scop. carn. ed. 2, n. Gog, iſt
vermuthlich Roſa cinnamomea L.

26. Roſa candida Scop. carn. ed. 2. n. Gog9, iſt
Roſa arvenſis Linn.

27. Roſa virginiana Duroi baumz. v. 2, P. 353.
iſt Roſa carolina Linn.

28. Roſa odoratiſſima Scop. carn. ed. 2, n. Gog,
iſt Roſa alpina oder pendulina Linn.



29. Unter den Aufträgen, welche mir der ſel.
Linné bei meiner Abreiſe von Upſfal nach Deutſeh-
land ertheilte, war auch die Berichtigung der zwei
verſchiedenen Meinungen, das Geſchlecht der Stra-
tiotis Aloidis betreffend. Ich hatte keine Gelegen-
heit hiezu, bis 1781 und 82, da ich dieſe Pflanze
in unglaublicher Menge zu ſehen bekam. Bei der

VUnterſuchung fand ich, daſs unter allen Individuis,
die mir vorkamen, kein einziges mit Hermaphro-
ditblumen war, ſondern lauter Diöciſten. Hatte alſo
Linné ganz Unrecht, daſs er in ſeinem Syſtem dieſe
Pflanze in die Monoclinie geſetzt hat. Vermuthlich
hat er nie mannliche, ſondern lauter weibliche
Pflanzen angetroffen, wenigſtens ſind die bei Upſal
wachſenden lauter ſolche. Wer mehreres von die—
ſer Materie zu wiſſen verlangt, der leſe unſers Freun-
des Roths Verzeichniſs, p. 154, über deſſen genaue
Bemerkungen und gründliche Beſchreibung er ſich

freuen wird.

30. Ranuneulus Flammula und R. reptans Linn.
ſind gewiſs mehr als Abarten, wofur ſie doch Hud—-

ſon in ſeiner Flora anglica ausgiebt.

31. Cheiranthus ceryſimoides Murr. prodr. p.
64, iſt Eryſimum hieracifolium Linn.

32. Virga aurea broccenbergenſis Thal. here.
p. 129, ſeheinet mir nicht verſchieden von der Soli-
dagine Virgaurea Linn. Siehe Murr. prodr. p. 72.

33. Auch an der Arnica montana pratenſi und
alpina Murr. prodr. p. 72, kann ich keinen wahren
Vnterſchied bemerken.

34. Cyperoides parvum; caulibus et foliis te-
nuiſſimis triangularibus, ſpica longiori, capſulis ob-

longis



172 Alongis in anguſtum collum vix bifidum attenuatis
Mich. gen. p. 56, t. 32. f. 1, iſt zwar ein Diöeiſte,
hat aber drei Griffel, und iſt alſo von der Carice
dioiea Linn., die nur zwei Griffel hat, verſchieden.

35. Carex caneſcens Leerſ. flor. n. 712, iſt
Carex muricata Linn.

36. Unter den Mooſen giebt es vermuthlich
keine Hermaphroditen, wenigſtens habe ickh noch
keinen geſehen.

37. So viel ich weiſs, ſo haben alle Polytricha
folia integra. Es können alſo dieſe in der Differen-
tia ſpecifica des Polytrichi communis bei unſern
ſehwediſchen Bryologen fügliech wegbleiben.

38. Polvtrichum urnigerum iſt keine Varietät
vom Polytrichõ alpino. Hätte Hudſon ſie beide
wachſen geſehen, er würde ſolehe gewiſs für zwei
verſchiedene Arten gehalten haben.

39. Capſula cylindrica paſst ſehr ſehlecht zumPo-
lvytricho nano Linn. Swartz. meth. p. 26, vornehm-
lich zu derjenigen Varietät, welehe Pyxidia ſubro-
tunda hat, und die der alte von Linné Mnium poly-
trichoides c geheiſſsen.

40. Hypnum luteſeens Hudſ. angl. ed. 1, p.
421, iſt keine Abart vom  Hypno ſericeo, wofür er
ſolehes in der zweiten Ausgabe ſeiner Floræ nun an-
giebt. Die Richtung des Pyxidii iſt bei den meh-
reſten Arten der Mooſen ein ſehr gutes Unterſchei-
dungskennzeichen, und übertrifft öfters alles andere,
vas davon geſchnackt wird.

41. Jungermannia major, foliis brevioribus et ob-
tuſioribus non dentais Mieh. gen. p. 8, t. f. 3,

die
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die Linné unter ſeiner Jungermannia aſplenioide an-
fuhrt, ſeheint mir nicht dahin zu gehören, denn ſie
hat folia integerrima.

42. Jungermannia alpina, foliis ſubrotundis
latiuſculis anguloſis Mich. gen. p. 8,. t. 5, f. 11, iſt
vwohl Jungermannia quinquedentata Linn.

43. Jungermannia foliis latiuſculis obtuſis un-
dulatis et veluti anguloſis Mich. gen. p. 7, t. 5, f. 1o,
iſt nicht Jungermannia trilobata Linn., ſondern eher
deſſen Jungermannia pulilla.

44. Lactuca aquatica tenuifolia, ſegmentis bi-
fidis Petiv. muſ. n. 253, Mich. gen. p. G, t. 4. f. 6,
iſt Riccia fluitans Linn.

45. Die Synonyma des Linné, unter ſeinem
Lichene perlato, ſtehen am rechten Orte, und gehö-
ren nicht zum Lichene glauco.

as6. Lichen ceſpitoſus Reieh. flor. n. 87o, iſt
ganz gewiſs der Lichen fragilis Linn.

47. Coralloides minimum fragile madreporæ
inſtar naſeens Dill. muſc. p. IoI, t. 16, f. 28, das
Verſehiedene unter dem Lichene fragili Linn. anfüh-
ren, iſt mein Lichen Papillaria. Der Lichen fragi-
lis iſt ja kein Coralloides tubuloſum, ſondern ſolidum!

48. Lichen fragilis und L. globiferus Linn.
ſind ganz gewiſs eine und eben dieſelbe Species. Ha-
ben alſo Hudſon und Weber, welche ſie vereinigt,
ganz recht gehandelt.

49. In Hallers Hiſtoria ſtirpium konnte Retzius

zunt. 48, f. keinen Namen finden. Unter n. 2219
ſteht er.

z0o.



174 —qö50o. Alle neuere Ausgaben der Linnéiſchen Ge
nerum plantarum und ihre Nachdrucker ſagen, daſs
die Gattung Mucor, ſemina receptaculis cruciformi-
hus affixa habe. Die erſte Edition hat, anſtatt cru-
ciformibus, criniformibus, und dieſes iſt denn wohl
aueh recht. Ieh merke dieſes bloſs der Anfänger
wegen an, damit ſie beim Examiniren nicht vergeb-
lich die Zeit verderben, und etwas ſuchen, welches
gar nicht Zu finden iſt.

51. Siniſtrorſum, hoc eſt, quod reſpieit ſini-
ſtrum, ſi ponas te ipſum in centro conſtitutum, me-
ridiem adſpicere; Dextrorſum itaque contrarium,
ſagt Leers in ſeinem Nomenclatore, p. 48. leh
nehme es juſt umgekehrt! Dextrorſum volubile heiſst
bei mir dasjenige, was ſich um etwas anderes eben
ſo, als wie die Gange einer ordinairen Sehraube um
ihre Spindel, windet, wie z. B. Phaſeolus commu-
nis. Siniſtrorſum volubile iſt juſt das Gegentheil
von dieſem, alſo wie Humulus Lupulus. Dextror-
ſum tortum aber nenne ich dasjenige, was nach Art
des Garns gedrehet iſt, wie z. B. die untere Hälfte
vom Thecaphoro des Mnii hygrometrici; und ſini-
ſtrorſum tortum das Contrarium', alſo wie Zwirn
und die obere Halfte des Thecaphori eben genannten

Mooſes.

52. Folium petiolatum iſt eigentlich ein jedes
Blatt, das einen Stiel hat, und hiermit ein Gegen-
ſatz von einem PFolio ſeſſili. Sitzt dieſer Stiel am
Rande des Blatts, ſo heiſs ich ſolches ein Folium pa-
laceum, und iſt er mehr oder weniger nach dem
Mittelpunkte zu befeſtiget, ſo iſt es ein Folium pel-

tatum.

53. Anguli ſunt partes prominentes folii hori-
zontalis, und Sinus diſcum folii in partes ſecant. Lim.

philoſ.
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philoſ. n. 83. Differt Sinus ab Angulo, quod ille
ſit folii inciſura rotundata, hic acuta. Giſeke term.
pP. 34. Wer:  hat es nun am beſten getroffen? Man
vergleiche einmal einige Pflanzen, in deren Differen-

tiis ſpecificis dieſe Wörter vorkommen, 2. B. Quer-
cum albam, C. Robur u. dgl. hiermit, ſo wirds ſich
wohl weiſen!

54. Scapus und Pedunculus gehören nicht zu
den partibus vegetationis, ſondern fructificationis.

55. Flos biflorus, triftorus u. ſ. w. iſt bei den
Gräſern kein guter Ausdruek. Lieber ſage iceh Spi-
cula biflora, triflora u. ſ. w.

56. Der Linnéiſche Flos compoſitus iſt eine
Art Infloreſcenz, und deſſen Floſculi von einem Flore
ſimplici Linn. niecht weſentlich verſchieden. Iſt alſo
Floſculus hier ein ganz unnöthiges Wort, ſo wie
Flos compoſitus ein ſehr unbotaniſches, das ohne al-
len Widerſprueh mit einem beſſern, z. B. Polianthio,
Anthocephalo, Anthodio u. ſ. w., vertauſcht werden
ſollte.

57. Das Amentum des Linné iſt kein Calyx,
ſondern eine Infloreſcentia, und die Squamæ Amenti
ſind weder Perianthia, noch Corollæ, ſondern gehä-
ren dahin, wo Bractea, Involucrum, Perichætium,
Gluma, Palea, und mehrere dergleichen, naàmlich
zu den Anthoſtegiis.

58. Mit dem Worte Bacca belegt man oft Sa-
chen, die wie Tag und Nacht von einander verſchie-
den ſind, und einige paiſen zu der von dieſem Namen
gegebenen Definition, wie die vom Haſen zu einem
General. Warum wird denn dieſer Unordnung
von den Aelteſten untd Rittern der Botanik nicht ab-

gehol-
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geholfen? Sind denn dieſe Herren nieht im Stande,
für ein paar Pflanzentheile, die noch keine eigentli-
chen Namen haben, ſolehe zu machen? Oder glau-
ben ſie vielleicht etwa, daſs ſie das Recht nicht dazu
haben? Doch ſo dumm wird ja heut zu Tage keiner
mehr ſein! Bald ſollte man argwohnen, daſs die
Faulheit ein wenig mit im Spiel wäre. Hätten es
unſere lieben Vorfahren auch ſo gemacht, und wir
hätten z. B. nur Einen Namen zu Löffel, Meſſer und
Gabel, wie unverſtändlieh würden wir oft einander
ſein! Sind unſere Hauswirthinnen in dieſem Stücke
nicht klüger, als wir? Man beſuche einmal ihre
Küchen!

59. In Reuſſii compend. p. 85, finde ich fol.
gendes:

„Pericarpium, (Renk) ex amento prodiens.
Strobilus, (Zapfen) coni formam prodiens,
Ariſta, (Aehre) ſi corolla pedunculis exiguis

calyce affixa eſt.“

Wer das Glück hat, des Verfaſſers Vorleſungen hier-
über zu hören, iſt vielleicht im Stande, es zu verſte-
hen. Ohne Erklärung, ieh muſs es bekennen, iſt
ſolehes für mich zu hoch. Ich wünſche bei dieſer
Gelegenheit, daſs es unſerm Freunde Weils einſt ge-
fiele, ſeine botaniſche Terminologie, nebſt denen
dazu von ihm gezeichneten (nicht Linnéiſchen) Fi-
guren, bekannt zu machen, damit wir doch einmal
etwas rechtes über dieſe Materie zu ſehen bekämen.
Wie ſehr würde dadureh die Erlernung der Botanik
den Anfängern erleichtert werden! Unter allem, was
mir noch von dieſer Sache zu Geſichte kam, iſt das-
jenige, was ich bei Weiſs ſahe, unſtreitig das beſte,
und macht ihm wirklich Ehre. ltit es aber nicht
Schade, daſs ein Mann, der zur Botanik geboren iſt,
in Göttingen prakticiren ſoll? Und Frteund Hed-

wig



wig in Leiprig, der gröſste Pflanzenphyſiolog, den
jemals die Welt geſehen hat, muſs ſein Brodt mit
Roceptſehreiben verdienen! Willt du, oder kannſt
du nicht mehr, Deutſehland, deine Gelehrten beloh-

nen! Bald ſiehet es mir ſo aus.

60. Die Beſchreibungen der Generum in Lin-
nés Syngeneſia polygamia ſeheinen mir ſehr unor—
dentlich. Jeh fange bei dem Receptaculo an, be—
ſchreibe ſodann den Linnéiſchen Calycem communem,
die Paleas, den Diſcum, ſeine Blumen, ihren Caly-
cem, Corollam, Stamina, Piſtillum und Semen, und
hierauf den Radium und ſeine Theile. Wozu ſollen
jene Confuſionen!

Herrenhauſen, 1783, Muræ, 20.

ul

16.

Mönchia,
eine Pflanzengattung.

Si nota aliqua fructificationis ſingularis vel ſui generis propria
in ſpeciebus non omnibus adſit, ne plura genera accumu-
lentur, cavendum.

Linnt.

Character eſſentialis.

Perianthium tetraphyllum, connivens.
Petala quatuor.
Ftamina quatuor.
Styli quatuor.
Capſula unilocularis, univalvis, octidentata.
Semina plurima.

Ebrb. Beitr. B. a. Cha-
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Character naturaulis.

Perianthium tetraphyllum, connivens, perſiſtens.
Foliola ſubulato- lanceolata, canaliculata, ſcarioſa.

Corolla tetrapetala, marceſcens.

Petala ſublanceolata, calyce breviora.
Filamenta quatuor, capillaria, petalis hreviora.
Antheræ ſubrotundæ.
Germen ſubovatum.
Styli quatuor breviſſimi.
Stigmata puheſcentia.
Capſula ſubovata ſ. ovato-conica, unilocularis, uni-

valvis, apice octofariam dehiſcens.
Columella ſubramoſa, capſula dimidio brevior.

Semina plurima, ſubrotunda, parva.

Mönchiam dixi in memoriam cel. Conradi Mönch,
Profeſſoris Caſſellani, et Auctoris Floræ Haſſiacæ.

Fecier.

Quaternella.
Deſcriptio.
Radix fibroſa, annua.
Caulis filifſormis, dichotomus, erectus, ſubpalmaris,

glaher.
Rami ſumpliciſſimi, diphylli: oppoſitus ſæpe de-

ficiens.
Folia oppoſita, integerrima, glabra:

inferiora ſublinearia, patentiſſima.
ſuperiora ſubulata, erecta.

Pedunculi ſolitarii, ſimpliciſſimi, longiſſimi, uniflori:
primarius ex dichotomia caulis.
reliqui ramos terminantes.

Plores erecti.
Petala alha.
Antheræ luteæ.
Semina brunnea.

DPatria.



Parria.

Gallia, Anglia, Germania.
Tempur flurendi.

Aprilis, Majus, Junius.
Synonymau,

Alſine verna, glabra. Magn. bot. p. 14. Tourn.
inſt. p. 242. Vaill. bot. p. 6.

Alſine tetrapetalos, earyophylloides, quibusdam Ho-

loſteum minimum. Raj. hiſt. p. 1025. Raj. ſyn.
ed. 2, P. 206.

Chamælinum gramineo ſ. acuto folio. Barr. ic. 1165.
Spergula unicaulis, puſilla; foliolis latiuſculis, acu-

tis. Rupp. jen. ed. 1, p. 67. Rupp. jen. ed. 3,
p. 73.

Alſinella foliis caryophylleis. Dill. cat. p. 47. Raj.
ſyn. ed. 3, P. 344.

Sagina ſcapis uniĩfloris. Guett. ſtamp. v. 2, P. 276.
Dalib. pariſ. 56.

Sagina erecta. Linn. ſpec. ed. 1, P. 128. Kram.
el. 36. Grimm. in Nov. act. v. 3. app., P. 274.
Pollich. pal. n. 179.. Weber ſpicil. p: 7T. Hudl.
angl. ed. 2, p. 73.Sagina foliis lineari- lanceolatis. Ger. prov. p. 402,

Aufrechter Vierling. Honk. verz. v. 1, n. 420.

Deſeriptiones Auctorum.

Vaill. bot. p. 6.
Pollich. hiſt. n. 179.
Figuræ.

Barr. ic. 1165.,
Raj. ſyn. ed. 3, t. 15, f. 4.
Vaill. hot. t. 3, k. 2.

Herrenhauſen, 1783. Müræ, 2

A 2 17.

W
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Honkenya,

eine Pflanzengattung—

Nectarium maximi fecit natura.

Linnt.
Character eſſentiulir.

Perianthium pentaphyllum.
Petala quinque, integra.
Stamina decem.
Glandulæ totidem, filamentis alternantes.
Styli tres.
Capſula unilocularis, trivalvis.
Semina pauca.

Characer naturalis.

Perianthium pentaphyllum, perſiſtens.
Foliola ſubovata, concava, erecta.

Corolla pentapetala, patens.

Petala ovalia, ſubcuneata, integra.
Filamenta decem, ſubulato- filiformia.
Antheræ ſubrotundæ.
Glandulæ decem, ſubovatæ, grandiuſculæ, filamen-

tis alternantes.

Germen ſubgloboſum.
Styli tres, breves, erecti.
Stigmata ſimplieia.

Capſula ſubgloboſa, unilocularĩs, trivalvis.
Semina tria ad quinque, ſubovata, grandiuſeula, baſi

capſulæ affixa.
Nomen dedi in honorem Bataniei noſtri meritiſſimi,

Dom. Honkeny, Auctoris Floræ Germanicæ.

Spe-
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Pecier.

Peploides.
Deſcriptio.
Radix repens, perennis.
Caules erecti, brachiati, ſubpalmares, glabri.
Folia decuſſata, ovata, acuta, connata, glabra, car-

noſa, margine cartilaginea.
Stipulæ nullæ.
Peduneuli axillares, ſolitarii, breviſſimi.
Petala albida.
Semina caſtanea, nitida.

Patriu.
Europa borealis.

7empus florendi.
Junius, Julius.
Synonyma.

Anthyllis prior, lentifolia, peplios effigie, mariti-
ma. Lob. adv. p. 195. Lob. icon. p. 468.

Alſnes genus pelagicum. Cluſ. hiſt.
Anthyllis maritima, lentifolia. Bauh. prodr. p. 5752.

Bauh. pin. p. 282.
Alſine littoralis; foliis portulacæ. Bauh. pin. p. 251.
Anthyllis lentifolia; ſeu Alſine cruciata, marina. Ger.

em. 6224
Anthyllis lentifolia, peplios eſfigie, maritima. Bauh.

hiſt. v. 3: 2, P. 3741
Alſine maritima; foliis portulacæ. Loeſel. pruſſ. 12.

Raj. ſyn. ed. 3, P. 351.
Telephium maritimum; portulacæ folio. Buxb. in

Act. petrop. v. 3, P. 271.
Arenaria foliis ovatis, acutis, carnoſis. Linn. lapp.

n. 188. Linn. oel. p. 151. Linn. ſuec. ed. 1, n.
375. Fabric. enum. ed. 2, P. 184.

M 3 Are-



182 S2Arenaria Peploides. Linn. ſpec. ed. J, P. 423, Linn.
ſuec. ed. 2, n. 396. Gunn. norw. n. 322. Gmel.
ſib. v. 4, P. 160. Hudſ. angl. ed. 2, P. 191. Gort.
ſept. n. 381.

Deſcriptiones Auctorum.

Linn. oel. p. I51.
Fabric. enum. ed. 2, P. 184.

Figuræ.

Loeſel. pruſſ. t. 2.
Gmel. ſib. v. 4, t. Ga.
Oed. dan. t. 624.

Herrenhauſen, 1783, Murz, 30o.



Hannover,
Pockwitz, jun.gedtuckt bei
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